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Inſertions⸗Auftrage an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
eitung. ' 


die Expedition dieſer 


Nr. 151. 


Das Fiasko der agrarischen 
| Sammelpolitif. 


Herr Miquel iſt alfo doch nicht der Mann, dem 
alles gelingt. Was iſt aus den Sammlungen ge— 
worden? In den Ocean ſchifft mit tauſend Maſten 
der Jüngling; ſtill auf gerettetem Boot treibt in 
den Hafen der Greis. Von der erhofften Samm⸗ 
lungs- und Kartellangelegenheit keine Spur. Die 
geſammte Rechte, einſchließlich der Nationalliberalen 
und Antiſemiten, auch in ihren radikalen Ausläufern 
wird im neuen Reichstag höchſtens 146 Mann 
zählen. Das ſchafft nicht; das reicht nicht hin 
und nicht her. Zu einer Kartellangelegenheit, die 
das Centrum bei der Mehrheitsbildung überflüſſig 
macht, fehlen noch 54 Mann. Die Sammlung iſt 
mißlungen. Das haben nicht die erhöhten Getreide- 
preiſe und die ſaubere Thomasmehlſache allein ge- 
than. Die Gründe liegen tiefer. 

Eine conjervativ-Eleritale Mehrheit iſt vorhan⸗ 
den. Das Centrum mit feinen Anhängſeln verzügt 
über 140 Mandate (103 Centrum, 4 baieriſcher 
Bauernbund, 14 Polen, 10 Elſäſſer, 9 Welfen), 
die Rechte hat 146 687 conſervative, 20 Freich nſer⸗ 
vative, 5 Conſervative bei keiner Fraction, 4 „reine“ 
Landbündler, 48 Nationalliberale, 10 Reformpartei⸗ 
ler, 2 Antiſemiten bei keiner Fraction.) Es iſt 
alſo eine conſervativ klerikace Mehrheit ſchon mög⸗ 
lich, wenn ſelbſt die Welfen und die allermeiſten 
Freiconſervativen, Nationalliberalen und Antiſemiten 
nicht mitmachen. Andererſeits aber iſt eine der 
Rechten und ihren etwaigen Reaktionsabſichten ent⸗ 
gegenſtehende Mehrheit vorhanden, wenn das Cen⸗ 
trum etwa die Hälfte ſeiner Mitglieder zur Linken 
ſtoßen läßt. Die Linke zählt 111 Mitglieder (12 
Freiſinnige Vereinigung, 30 Freiſinnige Volkspartei, 
2 Freiſinnige bei keiner Fraktion, 8 deutſche Volks⸗ 
partei, 56 Sozialdemoktaten, 1 Däne, 2 Littauer. 

Man ſieht aus alledem, daß im neuen Reichs— 
tage die Regierung noch in verſtärktem Grade ſich 
auf die Eintagspolitik wird verlegen müſſen, wenn 
es ihr nicht gelingt, die Sammlung, die ihr auf 
der Stätte des Wahlkampfes vorbei gelungen iſt, 
im Reichstage ſelbſt zu Stande zu bringen. Dies 
könnte nur geſchehen durch eine enge Angliederung 
des Centrums oder eines erheblichen Theiles des 
ſelben an die Rechte. Wir glauben indeſſen trotz 
der Rückkehr des Grafen Balleſtrem in den Reichstag, 
daß der Wunſch des Centrums, ſeine Einigkeit, 
welcher in ſeiner Stärke beruht, unter allen Um⸗ 
ſtänden zu erhalten, ſtärker wirken werden, als alle 
Verſuchungen von rechts her. 

Die agrariſche Bewegung iſt nur dadurch zu 
Erfolgen gelangt, daß die Parteien ſich über die 
innere Stärke derſelben haben täuſchen laſſen. Mit 
der Unverfrorenheit, hinter welcher etwas Reelles 
nicht ſteckt, haben die Bündler ihre Geſchäfte ge- 
macht. Die „reinen“ Landbündlermannen haben 
ſchlecht genug abgeſchnitten. Vater Ploetz mußte 
ſeinen Wahlkreis Sorau verlaſſen und hat ander- 
weit nur mit knapper Noth Unterkommen gefunden. 
Herr Diederich Hahn konnte nur mit Hilfe der von 
ihm bitter geſchmähten hannoveriſchen Natfonalliberalen 
mit Ach und Krach in der Stichwahl durchkommen. 
Die Herren Bröſicke und Lucke haben nur durch 
bündleriſchen Terrorismus es vermacht, ſichere 
nationalliberale Wahlkreiſe für id zu kapern. 

Andererſeits aber, wie geſagt, haben die Bündler 
durch ihre Unverfrorenheit Geſchäfte bei den Parteien 
der Rechten gemacht, zu denen ſie bei richtiger 
Würdigung der inneren Hohlheit des Bundes der 
Landwirthe ganz gewiß nicht gelangt ſein würden. 
Bei der Auswahl der Candidaten und bet der 
Stellungnahme derſelben zu den wirthſchaftlichen 
Fragen hat der Bund der Landwirthe einen ebenſo 
ſtarken als im Grunde unberechtigten Einfluß aus- 
geübt. Die Nationalliberalen ſind zumeiſt Heloten 
des Bundes; ſie ſind in der Hauptſache eine agrariſche 
Partei geworden. Der neue Reichstag iſt nicht ſo 
agrariſch, daß er im Stande ſein könnte, die Re⸗ 
gierung zu agrariſchen Ausſchreitungen hinzureißen, 
falls die Regierung ſelber von ſolchen nichts wiſſen 
will. Immerhin iſt das Agrarierthum ſtark genug 
im neuen Reichstag, um der Regierung den Rücken 
zu decken, wenn ſie ſich von Neuem des nothleiden- 
den Volkes der Majoratsbeſitzer und Domänenpächter 
erbarmen will. Der Bund iſt innerlich ſchwach. 
Was haben ſeine ungeheuren Agitationen, feine ver⸗ 
ſchwenderiſchen Geldaufwendungen ihm gebracht? 
Sein Stern ift offenbar im Sinken, und eine einiger⸗ 
maßen größere Kraftaufwendung des Volkes hätte 
uns mit Leichtigkeit von der Landplage der Inter⸗ 
eſſenpolitik des Bundes befreien können. 
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Proceß Fink⸗Bebel. 

Ein politiſcher Proceß, welcher an eine Reichs— 
tagsverhandlung anknüpft, hat am Montag in 
Berlin begonnen Es kam die Beleidigungsklage 
des Schriftſtellers Fink gegen den Redakteur des 
„Vorwärts“ Jacobey und den Reichstagsabge— 
ordneten Bebel vor, dem Berliner Schöffengericht 
zur Verhandlung. Bebel hat bekanntlich in der 
Sitzung des Reichstags vom 15. Dezember 1897 
dem Privatkläger, welcher an einer gegen die Sozial— 
demokratie gerichteten Broſchüre betheiligt war, den 
Vorwurf gemacht, daß er von dem Vorſtand des 
Vereins „Berliner Preſſe“ den Rath erhalten habe, 
wegen ehrenrühriger Handlungen aus den Verein 
auszutreten. Er beſchuldigte ihn ferner, daß er 
vor einigen Jahren bei ſeinem Aufenthalt in 
Amerika, wegen Wechſelfälſchungen verurtheilt ſein 
follte. Der Schriftführer des Vereins „Berliner 
Preſſe“, Schriftſteller Guſtav Dahms bekundete, 
daß der Kläger Fink doch nicht ganz ohne jeden 
Grund aus den Verein ausgeſchieden ſei. 
dings habe der Vorſtand des Vereins noch keine 
beſtimmten Beweiſe in den Händen gehabt, daß 
Fink ein unwürdiges Mitglied ſei und es ſeien 
noch nicht einmal Ermittelungen darüber eingezogen 
worden, ob die dem Vorſtande nach dieſer Richtung hin 
zugegangenen Mittheilungen auf Wahrheit beruhten; 
der Zeuge aber habe dem Kläger zu verſtehen gegeben, 
daß Nachtheiliges über ihn eingelaufen ſei, 
und da habe der letztere es vorgezogen, ſeinen Aus- 
tritt zu erklären. Der Kläger behauptete dem⸗ 
gegenüber, daß er nach der ganzen Form, in 
welcher dieſe Angelegenheit abgewickelt worden ſei, 
habe annehmen müſſen, daß der Vorſtand nichts 
Nachtheiliges über ihn wiſſe. Zeuge Schriftſteller 
von Schierbrandt iſt mit Fink bereits in 
Chikago bekannt geweſen. Der Oekonom des 
dortigen deutſchen Preßelubs habe ihm erzählt, daß 
Fink ihm einen werthloſen Check ausgehändigt 
habe, und der Zeuge habe ſpäter gehört, daß noch 
mehrere derartige Fälle gegen Fink vorlägeu. Von 
Wechſelfälſchungen ſei keine Rede geweſen. Der 
Angeklagte Bebel erklärt, daß ihm ein Fraktions— 
genoſſe, welcher zu mehreren Herren auf der 
Tribüne Fühlung habe, Mittheilung davon 
gemacht habe, daß Fink in Amerika Wechſel— 
fälſchungen beging. Er hätte durchaus keine 
Veranlaſſung, an der Zuverläſſigkeit ſeines 
Gewährsmanns zu zweifeln. Gleich nach ſeiner 
Erklärung im Reichstag ſeien ihm von verſchiedenen 
Städten Mittheilungen zugegangen, welche ein böſes 
Licht auf das Vorleben des Klägers und auf ſeinen 
Charakter werfen. Der Vertheidiger legte ſodann 
dem Gerichtshofe verſchiedene Zeitungen und Schreiben 
aus Amerika vor, in welchen der Kläger einer 
äußerſt abfälligen Kritik unterzogen wird. Der Ge— 
richtshof beſchloß, einen großen Theil der von den 
Beklagten geſtellten Beweisanträge zu erheben. 
Den übrigen Theil aber erſt, nachdem er vom 
Vertheidiger näher begründet worden ſei. Es handelt 
ſich durchweg um Vernehmung von Zeugen, welche 
in Amerika wohnen. 

Behufs Vernehmung der amerikaniſchen Zeugen 
wurde der Prozeß nach ſechsſtündiger Verhandlung 
vertagt. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Wie aus Madrid gemeldet wird, beabſichtigte 
die Königin -Regentin, am Mittwoch ein Dekret zu 
Unterzeichnen, in welchem die Ermächtigung ertheilt 
wird, unverzüglich in Cadiz eine Hilfskreuzer⸗ 
Diviſion zu formiren. Dieſelbe ſoll aus vier 
für den Krieg ausgerüſteten Dampfſchiffen beſtehen. 

leber den Geſundheitszuſtand der 
amerikaniſchen Truppen auf Cuba ſind 
in Madrid ungünſtige Nachrichten eingetroffen; 
namentlich unter den Truppen des Generals 
Shafter ſoll das gelbe Fieber ausgebrochen ſein, 
man ſpricht von einigen hundert Erkrankten. Ueber 
Hongkong in Madrid eingetroffene Depeſchen von 
den Philippinen vom 24. d. Mis. melden, 
daß die Spanier fortgeſetzt es ablehnen, ſich zu er— 
geben. Alles laſſe vorausſehen, daß es ſofort nach 
der Ankunft der Truppen des Generals Merrit 
zu einer Schlacht kommen werde. 

Nach einer telegraphiſchen Meldung aus San 
Francisco ſollte General Merrit Mittwoch Vor— 
mittag 10 Uhr an Bord des „Newport“ in 
See gehen, ohne die Abfahrt der Transportdampfer 
abzuwarten. Der General begiebt ſich nach 
Honolulu, wo Kohlen eingenommen werden, und 
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von dort mit größter Beſchleunigung nach Manila, 
wo er eine Woche früher als die dritte Expedition 
eintreffen dürfte. General Merrit wird unmittelbar 
nach ſeinem Eintreffen vor Manila eine Prokla— 
mation erlaſſen, in welcher den Bewohnern mitge— 
theilt wird, daß Merrit Vertreter der Vereinigten 
Staaten ſei, daß er eine proviſoriſche Regierung 
einrichten werde und daß die Autorität derſelben 
reſpektirt werden müſſe. In der Proklamation ver— 
ſichert er ferner die Bewohner, daß er nicht komme, 
um ſie zu unterdrücken, ſondern um ſie zu befreien 
und ihnen die vollſte Unabhängigkeit zu gewähren, 
welche vereinbar ſei mit der Wahrung der geſetz— 
lichen Ordnung, und fügt hinzu, die perſönlichen 
und die Eigenthumsrechte würden reſpektirt werden. 

Der Präſident der cubaniſchen Junta Palma 
erhielt, wie aus New York gemeldet wird, ein 
Telegramm von Maximo Gomez, in welchem es 
heißt, er habe am Freitag in Guantanamo den 
Belagerungszuſtand erklärt; es ſei unmöglich, daß 
die Spanier entkämen. 

Die Cubaner machen in Key-Weſt An⸗ 
ſtrengungen, Geld aufzutreiben, um den cubaniſchen 
Streitkräften unter Gomez Vorräthe zu ſenden. 
Letztere leiden an Allem Mangel; wofern nicht bald 
Hilfe eintritt, müſſen die Cubaner ſich zerſtreuen. 
Nach Meldungen aus Rioguama vom 28. d. M. 
wird eine Angriffsbewegung der Amerikaner erſt in 
einigen Tagen erwartet, weil zunächſt die Ver⸗ 
bindungswege in Stand geſetzt und Proviantſtationen 
eingerichtet werden müſſen. 

Eine Depeſche des „New. Vork Herald“ aus 
Juragua vom 27. d. Mts. berichtet, nach aus 
Manzanilo eingegangenen Nachrichten verzich— 
tete General Pando auf den Verſuch, 10000 
Mann Truppenverſtärkungen nach Santiago zu 
führen und kehrte nach Manzanillo zurück. 

Cine Depeſche der New⸗Norker „Tribune“ aus 
Kairo meldet, die egyptiſche Regierung habe be— 
ſtimmte Mittheilung, daß die ſpaniſchen Kohlenſchiffe 
900 Tons Kohlen führen. Die Regierung habe 
daher den Gouverneur von Port Said angewieſen, 


dem Admiral Camara mitzutheilen, daß er 
unter keinerlei Vorwand die Erlaubniß erhalten 


könne, Kohlen einzunehmen. 

Die amerikaniſche Armee auf Cuba hat ſich 
nach der Küſte zurückgezogen, dort ein verſchanztes 
Lager errichtet und wartet Verſtärkungen ab. — 
Ein Telegramm aus Manila meldet: Auf Er— 
ſuchen des Generals Auguſtin werden die Admirale 
der fremden Geſchwader wahrſcheinlich zu einer Be— 
ſprechung zuſammenkommen, um über den Stand 
der Dinge in Manila zu verhandeln. 

Der Londoner „Daily Telegraph“ meldet aus 
Hongkong vom 28. Juni, von maßgebender deutſcher 
Seite werde mit allem Nachdruck erklärt, die Nach⸗ 


richten aus Manila betreffend eine Inter- 
vention Deutſchlands ſeien unmöglich 
richtig. Was die Spanier auch gethan haben 


mögen, der deutſche Admiral habe niemals ſolche 
Hoffnungen erweckt oder ein ſolches Verſprechen 
gegeben. 

Die „Hamb. Börſenhalle“ theilt Folgendes mit: 
Der Pariſer „Temps“ meldet aus St. Thomas, 
der amerikaniſche Kreuzer „St. Pau!“ habe den 
Dampfer „Francia“ aus Hamburg, der mit 
Paſſagieren bon San Domingo in San Juan de 
Porto Rico einzulaufen verſuchte, nach einer Ver— 
folgung von 6 Stunden aufgebracht. Dieſe Mel— 
dung iſt, wie von der Direktion der „Hamburg— 
Amerika -Linie“ erklärt wird, vollſtändig unbegründet, 
da die „Francia“ am 25. Juni bereits von St. 
Thomas direkt nach Havre und Hamburg weiter— 
gegangen iſt. 

Zu Gunſten der amerikaniſchen und ſpaniſchen 
Geſellſchaften vom Rothen Kreuz hat das 
Central-Comitee der Deutſchen Vereine vom Rothen 
Kreuz nachſtehenden Aufruf erlaſſen: „Der zwiſchen 
Spanien und Amerika entbrannte Krieg beginnt, 
namentlich durch ausgebrochene Krankheiten, größere 
Opfer zu fordern, jo daß durch Vermittelung des 
internationalen Comitee's vom Rothen Kreuz in 
Genf die Bitte um Unterſtützung auch hierher ge— 
richtet worden iſt. Das unterzeichnete Central— 
Comitee erachtet es als ſeine Pflicht, im Hinblick 
auf das ſolidare Verhältniß der Geſellſchaften vom 
Rothen Kreuz untereinander und in dankbarer Er⸗ 
innerung der vom Auslande der deutſchen frei— 
willigen Kriegskrankenpflege gewährten Hülfe ſowohl 
die Amerikaniſche wie die Spaniſche Geſellſchaft vom 
Rothen Kreuz in ihren Beſtrebungen, die Kriegs 
leiden zu lindern, durch Gewährung von Geld- 
mitteln nunmehr zu unterſtützen. Um jedoch die 
für eigene und näherſtehende Zwecke ſehr in An— 
ſpruch genommenen Mittel unſerer Vereine vom 
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Rothen Kreuz nicht allzufehr zu verringern, wenden 
wir uns an alle diejenigen Kreiſe in Deutſchland, 
welche für die Verwundeten- und Krankenpflege im 
ausgebrochenen Kriege Beiträge zu ſpenden willig 
ſind, mit der Bitte, uns ſolche anzuvertrauen und 
uns dadurch in die Lage zu verſetzen, die Gefühle 
der Humanität zu bethätigen, welche in deutſchen 
Herzen allezeit auch für fremdes Leid tief empfun— 
den und durch freigebige Spenden kund gegeben 
worden ſind. Unſer Schatzmeiſter wird Beiträge 
unter der Bezeichnung: „Für die Geſellſchaft vom 
Rothen Kreuz in Amerika und Spanien“ entgegen— 
nehmen, deren Empfang in der Preſſe beſcheinigt 
werden wird. Außerdem werden alle Landesvereine 
vom Rothen Kreuz in Deutſchland unſererſeits er- 
ſucht werden, Sammelſtellen zu eröffnen.“ 

Das Central-Comitee ſelbſt hat für den 
angeführten Zweck die Summe von 10000 Mark 
an der Spitze gezeichnet. 


Politische Ueberſicht. 


Dem bekannten Abgeordneten Lieber wird in 
der „Schleſ. Volksztg.“, dem Organ des Abg. 
Porſch der Text geleſen, weil er an die Centrums 
wähler im Wahlkreiſe Glogau in Schleſien die 
Aufforderung gerichtet hat, mit aller Kraft für den 
Candidaten der Freiſinnigen Vereinigung gegen den 
conſervativen Candidaten bei der Stichwahl einzu- 
treten. Die Thatſache iſt bekannt geworden durch 
den „Niederſchleſiſchen Anzeiger“. In der „Schleſ. 
Volksztg.“ wird dem Abg. Lieber vorgehalten, daß 
er von den odwaltenden Verhältniſſen keine Ah⸗ 
nung gehabt habe. Solche Mißgriffe, wie er, be- 
gingen ſelbſt Neulinge im politiſchen Leben nur 
ſelten. Abgeordnete, welche bereits ihr 25 jähriges 
parlamentariſches Jubiläum gefeiert, ſollten ſolche 


Voreiligkeiten nicht mehr begehen. Als naſſaui⸗ 
ſcher Abgeordneter hätte Dr. Lieber es 
überhaupt vermeiden müſſen, in ſchleſiſche 
Wahlangelegenheiten ſich einzumiſchen. Wenn 
Lieber aber mehr ſein wollte, als Ab— 


geordneter ſeines Wahlkreiſes, ſo hätte er erſt recht 
bei ſchleſiſchen zuverläſſigen Freunden Informationen 
einholen müſſen. Lieber wird daran erinnert, daß 
er 1893 ein außerordentliches Fiasko erlitten bei 
einer Einmiſchung im Wahlkreiſe Fusangels. Lieber 
ſei bereits „von zuſtändiger Seite“ auf privatem 
Wege „gründlicher Beſcheid“ geworden. In Zu— 
kunft werde er darauf verzichten, in die Autonomie 
eines ſchleſiſchen Wahlkreiſes einzugreifen. Unſeres 
Erachtens iſt Abg. Lieber vollſtändig im Recht ge— 
weſen, als er die Machinationen der ſchleſiſchen 
Centrumsleitung und des Pfarrers Majunke ins- 
im Kreiſe Glogau kreuzte; denn eine 
Unterſtützung conſervativer Candidaten ſtand im 
Widerſpruch mit dem Wahlaufruf der Centrums⸗ 
partei und den Warnungen in dieſem Aufrufe vor 
der Sammelpolitik und vor einer Cartellmehrheit. 
* 


*. 

Die Treibereien gegen das Reichswahl⸗ 
recht beginnen bereits wieder. So erwartet die 
„Leipz. Ztg.“, das Organ der ſächſiſchen 
Regierung, daß die Ueberzeugung von der 
Verderblichkeit des Reichswahlrechts nun auch in 
weiteren Kreiſen werde getheilt werden. Das ſei 
der eine Erfolg, der von den Wahlen zu erwarten ſei. 

* * 5 


* 
Für das Wirken der Sozialdemokraten 
im neuen Reichstag kommt, wie Dr. Ernſt Francke 
in der „Sozialen Praxis“ ausführt, „in Betracht, 
daß unter den neugewählten Abgeordneten mehrere 
ausgeſprochenechewerkſchaftler, namentlich ſüddeutſche, 
und Opportuniſten ſind, deren „Korrectheit“ von den 
Unentwegten ſchon heftige Angriffe erfahren hat. 
Der Mauſerungsprozeß in der Partei wird durch 
Wahlen weiter gefördert“. 


* 

Gegen die Mittheilung, daß der Bund der 
Landwirthe vor einiger Zeit erfolglos verſucht 
hat, die Vereine der landwirthſchaftlichen Beamten 
ſich anzugliedern und nunmehr, was auf direktem 
Wege nicht gelang, auf indirektem dadurch erreichen 
wolle, daß Verlag und Redaktion ſeines amtlichen 
Organs, der „Illuſtr.Landw.⸗Ztg.“, die Gründung 
eines Centralverbandes der Vereine landwirth— 
ſchaftlicher Beamten in die Hand genommen habe, 
verbreitet das genannte Blatt eine „Berichtigung“. 
Darin ſagt es, der Bund habe „nie aus eigener 
Initiative verſucht, die beſtehenden Vereine der 
Wirthſchaftsbeamten ſich anzugliedern, ſondern hier⸗ 
in nur dem Drängen zahlreicher Wirthſchaftsbeamten 
und dem Antrage des Aufſichtsrathes des deutſchen 
Juſpektorenvereins nachgegeben“, er habe dieſem Plane 
von vornherein ſkeptiſch gegenüber geſtanden und 


ſogar das Mißlingen vorausgeſehen, ſchließlich auch 
ihn „als ausſichtslos wieder aufgegeben, weil die 
Betheiligung nicht genügend groß war, um die be⸗ 
abſichtigten Ziele durchzuführen.“ Mit dieſer Be⸗ 
richtigung beſtätigt das Organ des Bundes Alles, 
was wir über ſeinen mißglückten Verſuch geſagt 
haben. Thatſächlich hat der Bund verſucht, die 
Vereine der landwirthſchaftlichen Beamten ſich an⸗ 
zugliedern, und deren Mitglieder unter ſeinen Ein⸗ 
fluß zu bringen, und thatſächlich hat der Bund 
keinen Erfolg damit gehabt, weil die Vereine ihre 
Selbſtſtändigkeit nicht mit der Abhängigkeit vom 
Bunde vertauſchen wollten. Einige von ihnen 
haben die Anerbietungen des Bundes, was deſſen 
Organ allerdings nicht ſagt, einfach abgelehnt. 
Die „Illuſtr. Landw.⸗Ztg.“ erklärt ferner, daß der 
von ihrer Redaktion und ihrem Verlage jetzt in 
Angriff genommene Plan „in keinem Zuſammen⸗ 
hange mit den damaligen Abſichten des Bundes“ 
ſtehe. Darauf kommt es weniger an, wie darauf, ob er 
in Zuſammenhang mit dem Bunde ſelbſt ſteht, und 
das wird wohl nicht in Abrede geſtellt werden können. 
Das amtliche Organ des Bundes wird wohl nicht 
ohne Kenntniß des Vorſtandes derartige Vereins- 
gründungen unternehmen, und wenn, wie die „Illuſtr. 
Ldw.⸗Ztg.“ verſichert, die Herren von Plötz und 
Röſicke höchſtens durch die Artikel ihres Organes 
Kenntniß von dem Plane erhalten haben könnten, 
ſo wird wohl Herr Hahn ihm deſto näher geſtanden 
haben. Das als Ehrenpräſidenten „politiſch ganz 
unabhängige Herren“ in Ausſicht genommen ſeien, 
will nicht viel beſagen. Die Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes des Bundes der Landwirthe ſind ja, wie 
ſie bei jeder Gelegenheit ſelbſt verſichern und immer 
wieder verſichern laſſen, politiſch ganz unabhängig. 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Juni. Prinz Adalbert wird 
ſich, wie es heißt, nach Beendigung der „Kieler 
Woche“ auf dem Schulſchiff „Charlotte“ ein⸗ 
ſchiffen, welches dann eine Fahrt nach Petersburg 
antritt 

— Reichskanzler Fürſt Hohenlohe hat 
ſich am Dienſtag zum Vortrag beim Kaiſer 
nach Kiel begegeben. 

— Ueber die Reichskanzler der Zukunft 
wird dem „Hamb. Correſp.“ offiziös geſchrieben: 
„Was in dieſer Hinſicht in der Preſſe angedeutet 
wird, iſt reine Combination. Schon, daß die 
Generale Graf Wartensleben⸗Caro w 
und v. Werder als die Candidaten der „kleinen 
aber mächtigen Partei“ für das Amt des Reichs⸗ 
kanzlers genannt werden, zeigt, wie wenig bekannt 
die Urheber jener Ausſtreuungen mit Perſonen und 
Verhältniſſen ſind. Graf Wartensleben war bereits 
im Jahre 1870 Generalſtabschef Manteuffels in 
dem Feldzuge gegen Bourbaki und Garibaldi und 
ſchied vor 10 Jahren als commandirender General 
aus dem aktiven Militärdienſte aus, und General 
v. Werder hat zwar wegen des perſönlichen Ver⸗ 
trauens, deſſen er ſich am ruſſiſchen Hofe erfreute, 
gute diplomatiſche Dienſte geleiſtet, iſt aber im 
Uebrigen durchaus nicht der Mann, der für die 
Stelle des verantwortlichen Leiters der auswärtigen 
und inneren Politik des Reiches in Frage kommen 
könnte.“ 

— Zu Ehren des Staatsſekretärs v. Pod- 
bielski, der gegenwärtig mit zwei Mitgliedern 
des Reichspoſtamts in Bud apeſt weilt, gab am 
Dienſtag der ungariſche Handelsminiſter Baron 
Dantel ein Feſtmahl. 

— An die Reform des Alters- und 
Invaliditäts⸗Verſicherungsgeſetzes 
denkt der Staatsſekretär Graf Poſadowsky, wie 
die „Poſt“ beſtätigt, ernſtlich heranzugehen und 
dem neuen Reichstag bereits in der erſten Seſſion 
eine dahingehende Vorlage zu machen. In welcher 
Richtung ſich die Reform bewegen ſoll, weiß die 
„Poſt“ noch nicht anzugeben; aber es ſei mit 
Sicherheit anzunehmen, daß eine gründliche Umge— 
ſtaltung der ganzen Einrichtungen beabſichtigt wird. 

— Die preußiſche Centralgenoſſen⸗ 
ſchaftskaſſe hat ihren Geſchäftsbericht für 
das Etatsjahr 1897/98 veröffentlicht. Darnach 
hat die Kaſſe ihr Capital mit 3,735 pCt. verzinſt. 
Nach Abzug eines Fünftels zum Reſervefonds er- 
giebt dies eine Verzinſung für die Einlagen des 
Staates von 2,988 pCt. f 

— Dr. Otto Arendt ſucht im „Deutſchen 
Wochenblatt“ ſeinen Rücktritt von der Schriftleitung 
zu erklären mit der Arbeitslaſt, die ihm erwachſen 
ſei durch die Uebertragung des Reichstagsmandats 
zu ſeinem Landtagsmandat: „Es ſteht mir dadurch 
ein ſo erheblicher Arbeitszuwuchs in Ausſicht, daß 
es mir nicht möglich iſt, daneben den Pflichten als 
Herausgeber des „Deutſchen Wochenblattes“ zu ge⸗ 
nügen.“ 

— An Knochenerweichung leidet die deutſch⸗ 
ſoziale Reformpartei nach Anſicht des 
aus der antiſemitiſchen Reichstagsfraction ausge⸗ 
tretenen früheren Abgeordneten Dr. Paul Förfter. 
Er ſchreibt in ſeiner „Deutſchen Reform“ an einen 
Anhänger dieſer Partei einen offenen Brief, in dem 
es heißt: „Meinen Sie denn, mit Ihrer deutſch⸗ 
ſozialen Staatskunſt dem Volke wirkliches „Heil“ 
bringen und eine Macht im öffentlichen Leben bilden 
zu können? Es iſt eine Partei, die von vornherein 
an Siechthum, an Knochenerweichung gekrankt hat 
und nicht zu geſunden Kräften gelangen konnte; ſie 
geht an Haltbarkeit und Vorſichtigkeit, an Mangel 
politiſcher Durch bildung und Entſchloſſenheit nieder⸗ 
wärts. Ja, ſie iſt eigentlich ſchon vollſtändig ver⸗ 
waſchen und nicht mehr vorhanden als auf dem 
Papier.“ 


Heer und Marine. 


— Drei Offiziere haben ſich nach der 
„Frankf. Ztg.“ in Baden-Baden, dem Wohnſitze 
ihrer Angehörigen, innerhalb weniger Stunden das 
Leben genommen. Das Zuſammentreffen wird ein 
rein zufälliges ſein, die freiwillig aus dem Leben 
Geſchiedenen, Premierleutnant Knoll, Leutnant 
Kries, Leutnant Franz Wolf, wußten vermuthlich 


nichts von einander. Jedenfalls hatte jeder von 
ihnen ſeine Gründe für ſich allein, wenn ſie auch 
ähnlicher Natur geweſen ſein mögen. 
Ueber den Beſuch, den das 
Offizierkorps des ruſſiſchen 15. 
Dragoner⸗ Regiments in Kaliſch jüngſt 
dem preußiſchen 2. Leib-Huſaren⸗Regiment in 
Poſen abgeſtattet hat, veröffentlicht der ruſſiſche 
Commandeur einen ausführlichen Bericht, worin er 
den den ruſſiſchen Offizieren gewordenen freund⸗ 
ſchaftlichen und liebenswürdigen Empfang ſchildert, 
welchen ſie niemals vergeſſen werden. 

— Nach Kiautſchou ſind bereits zwei 
Transporte unterwegs und zwei weitere Dampfer 
mit Kohlen folgen in kürzeſter Friſt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Wie aus Lemberg telegraphiſch gemeldet 
wird, ſind am Dienſtag und Mittwoch in ganz 
Galizien keine Ruheſtörungen vorgekommen. 

Italien. 

— Römiſche Blätter melden, als Andenken an 
ſeine letzte Reiſe nach Deutſchland habe der König 
dem Staatsminiſter v. Bülow ſein prachtvoll in 
Oel gemaltes Bild überſandt. 

— Die „Agenzia Stefani“ meldet, daß das 
Kabinet, wie folgt, conſtituirt iſt: Pelloux 
Präſidium und Inneres, Canevaro Aus 
wärtiges, der Deputirte Finoechiaro-Aprile 
Juſtiz, der Deputirte Carcauo Finanzen, der 
Senator Vacchelli Schatz, der General di San 
Marzano Krieg, der Deputirte Admiral 
Palumbo Marine, Baccelli Unterricht, der 
Deputirte Lacava öffentliche Arbeiten, der De⸗ 
putirte Fortis Ackerbau und der Deputirte 
Nunzio Naſi Poſt und Telegraphen. Die 
Miniſter würden am Donnerſtag Vormittag dem 
Könige den Eid leiſten. 

— Die „Opinione“ erklärt in einem Leitartikel, 
daß di Rudini das Kabinet Pelloux unter⸗ 


ſtützen werde. 
Frankreich. 

— In dem Mittwoch Nachmittag abgehaltenen 
Miniſterrathe wurde über die am Donnerſtage 
im Parlament zu verleſende Erklärung Beſchluß 
gefaßt, ſodann wurde die Dreyfus - Angelegenheit 
eingehend beſprochen. Sollte eine Interpellation 
über dieſe Angelegenheit eingebracht werden, ſo 
wird die Regierung Vertagung derſelben verlangen, 
damit Cavaignac in die Lage verſetzt werde, die 
einſchlägigen Akten durchzuarbeiten. 8 

Rußland. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin find 
mit den kaiſerlichen Kindern am Dienſtage zum 
Sommeraufenthalt von Zarskoje⸗Sſelo nach Peter- 
hof übergeſiedelt. 

— Wie die Petersburger Blätter melden, wird das 
deutſche Schulſchiff „Charlotte“ am 7. Juli 
in Petersburg erwartet, wo es vorausſichtlich fünf 
Tage verweilen werde. 

— Nach einer amtlichen Depeſche verurtheilte 
das Kriegsgericht zu Andiſchan am 23. d. M. 
Mohamed Ali Khan und fünf andere 
Häupter der Bande von Eingeborenen, welche einen 
Angriff auf das ruſſiſche Militärlager unternahm, 
zum Tode durch den Strang. Das Urtheil wurde 
von Eingeborenen vollſtreckt; die eingeborene Be⸗ 
völkerung mußte der Urtheilsvollſtreckung beiwohnen. 
Darauf wurden vor aller Augen die grünen und 
rothen Fahnen, welche bei dem Angriff Mohamed 
Ali Khans im Zuge getragen wurden, verbrannt. 
Das Telegramm fügt hinzu, in Fergana herrſche 
völlige Ruhe. 

— Bei Beſprechung der bevorſtehenden Bildung 
des Kabinets Briſſon hebt das „Journal de St. 
Pétersbourg“ hervor, mit Briſſon an der Spitze 
könne in keiner Weiſe die Rede ſein von einer Ver⸗ 
ſöhnung der ſich gegenüberſtehenden Anſichten; das 
Princip der Vereinigung der Republikaner erſcheine 
ſomit als endgültig aufgegeben Der Artikel ſchließt 
mit den Worten: „Was die durchſchnittlich herrſchende 
Anſicht im Lande betrifft, welche während der 
Amtszeit des Miniſteriums Meline ih an eine 
miniſterielle Stetigkeit, die den Strebungen der 
politiſchen Gruppen fernbleibt, gewöhnt hatte, ſo 
dürfte ſie ſich nicht leicht den ſchnell vorübergehen⸗ 
den Combinationen anpaſſen; ihre Wünſche gehen 
auf die Schaffung einer politiſchen Lage, welche 
ein von der Sorge um den nächſten Tag freies 
Arbeiten geftattet!” — Die „Nowoje Wremja“ 


führt aus, die öffentliche Meinung könne ein Kabinet 


Briſſon nur als nothwendiges Uebel anſehen; ſein 

Erſcheinen würde ein Beweis für die völlige Bankerott⸗ 

Erklärung der jetzigen Deputirtenkammer fein. 
Türkei. 

— Die franzöſiſche Regierung richtete 
an die Pforte eine Note des Inhalts, daß die 
franzöſiſche Regierung auf die letzte Rate der an 
die Türkei zu zahlenden griechiſchen Kriegs 
entſchädigung Beſchlag legen werde, wenn die 
Regelung der Reklamationen in Betreff der Schad⸗ 
loshaltung der franzöſiſchen Staatsangehörigen 
während der armeniſchen Verfolgungen in Conſtan⸗ 
tinopel und in Kleinaſien nicht bis zum 10 Juli, 
dem Tage der Bezahlung der letzten Kriegsentſchädi⸗ 
gungsrate, erfolgt ſein werde. Die italieniſche 
Botſch aft überreichte der Pforte ebenfalls eine Er⸗ 
klärung, in welcher ſie die Regelung ihrer Rekla⸗ 
mationen verlangt. Frankreich erhebt Anſprüche im 
Betrage von 1500000 Fre., Italien ſolche in der 
Höhe von 400000 Fre. 


Von Nah und Fern. 


* Der Fürſt von Monaco der mit feiner 
Yacht „Alice“ zur Zeit im Kieler Hafen ſich auf⸗ 
hält, iſt auf einer Expedition nach Spitzbergen be⸗ 
griffen, um Meeresunterſuchungen anzuſtellen. Fürſt 
Albrecht, deſſen Namen in wiſſenſchaftlichen Kreiſen 
einen guten Klang hat, hat in Kiel einigen hervor⸗ 
ragenden Gelehrten, u. a. dem Führer der deutſchen 
Plankton⸗Exped tion, Beſuche abgeſtattet. An Bord 
feiner für naturwiſſenſchaftliche Arbeiten ſehr zweck⸗ 


mäßig eingerichteten Yacht befindet ſich eine Anzahl 
franzöſiſcher Forſcher, meiſteuns Zoologen und Bo— 
taniker, auch ein deutſcher Gelehrter von Ruf, 
Prof. Brandt von der Kieler Hochſchule, iſt für 
die Hochſee⸗Expedition des Fürſten von Monaco 
gewonnen. So findet das Sündengeld aus den 
Erträgniſſen der Spielbank doch wenigſtens eine 
noch erträgliche Verwendung. 

* Eines ſehr ſeltenen Lacherfolges kann 
ſich das Sommertheater in Bromberg rühmen. 
Mit dem „Weißen Rößl'“ oder einem Biſſon'ſchen 
Schwank ſtürmiſche Heiterkeit zu erregen, iſt nicht 
ſchwer, das bringt jedes Theater fertig. Das 
Sommertheater in Bromberg aber durfte in der 
Nr. 145 der „Oſtdeutſchen Preſſe“ vom 24. Juni 
d. J. ſtolz annonciren: Patzers Sommertheater. 
Heute: Großer Lacherfolg. Uriel Acoſta. 

* Gelyncht wurde am Abend des 15. Juni 
in Clarendon in Arkanſas der Reverend Moſes 
Ricks, ein farbiger Paſtor und Bußprediger, der 
von einer bewaffneten Schaar aus dem Gefängniß 
geſchleppt und gehenkt worden iſt. Als Galgen 
diente ein ſtarker Baumſtamm. Der Körper des 
Gehenkten wurde, von Kugeln noch durchbohrt, auf 
der Richtſtätte zurückgelaſſen zur „Warnung für 
andere Neger“, wie eine Aufſchrift an der Kleidung 
des Opfers beſagte. Ricks war 25 Jahre alt und 
ſollte in den nächſten Tagen Seelſorger einer farbigen 
Methodiſten⸗ Gemeinde werden. Er und fein Vater 
hatten letzte Woche der Gattin eines weißen Farmers 
Gewalt angethan. Be'de wurden am Sonnabend 
vorher verhaftet und! “larendon in das County⸗ 
gefängniß gebracht. folgenden Abend machte 
Richter Lynch mit dem alten Böſewicht Ricks jr. 
kurzen Prozeß, und ein gleiches Schickſal hat nun 
auch Ricks jr. ereilt. Als man ihm die Schlinge 
um den Hals legte, ſank er in die Knie und bat 
Gott, ihm armen Sünder gnädig zu ſein. Reu⸗ 
müthig geſtand er ſeine Unthat, dann that Richter 
Lynch ſein mörderiſches Werk. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 29. Juni. Die heutige Hauptver⸗ 
ſammlung der deutſchen Colonialgeſell⸗ 
ſchaft beſchloß die Fortſetzung des Baues der 
Uſambara⸗Eiſenbahn bei der Regierung zu bean⸗ 
tragen, ferner die Geſtattung der Ableiſtung der 
Wehrpflicht in den Schutzgebieten, eine Subvention 
für frühere Mitglieder der Schutztruppe, Unteroffiziere 
und Mannſchaften ſowie endlich eine Kundgebung 
gegen den Einbruch in deutſche Rechte von Seiten 
Englands durch den engliſch-franzöſiſchen Vertrag 
in Weſt⸗Afrika. 

Danzig, 29. Juni. Auf dem hieſigen Haupt⸗ 
bahnhofe iſt mit den Arbeiten zur Errichtung 
zweier Bahnſteighallen begonnen worden, von 
denen je eine für den Fernverkehr in der Richtung 
nach Dirſchau bezw. Stolp, die andere für den 
Vorortverkehr Danzig⸗Zoppot beſtimmt iſt. Dieſe 
Hallen haben eine Länge von je 150 Metern und 
eine Breite von zwölf bezw. elf Metern. 

Karthaus, 29. Juni. Die hieſige Apotheke 
des Herrn Hammer iſt an einen Herrn Lövy⸗ 
ſohn aus Heydekrug für 145000 Mk. verkauft 
worden. Herr Hammer kaufte die Apotheke vor 
etwa 5 Ihren für 126 000 Mk. 

Neuenburg, 29. Juni. Die Oſtdeutſche 
Kleinbahn⸗Aktiengeſellſchaft in Bromberg hat der 
Stadt das Anerbieten gemacht, eine normalſpurige 
Kleinbahn zwiſchen Hardenberg und Neuenburg 
zu erbauen, da nach den neueſten Erfahrungen auch 
kleinere Strecken ſich rentiren. Der Bau der fünf 
Klm. langen Strecke ift auf 240,000 Mark veran- 
ſchlagt. Falls der Bau nicht zur Ausführung ge⸗ 
langt, ſoll die Stadt die Hälfte der Koſten der 
Vorarbeiten, welche für den Klm. 150 M. betragen, 
an die Geſellſchaft zahlen. In der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde die Summe bewilligt für 
den Fall, daß die Bahn nicht gebaut wird. Die 
Geſellſchaft ſoll erſucht werden, ein Projekt der 
Bahnverbindung mit Dampfbetrieb und eines mit 
elektriſchem Betrieb einzureichen. Falls ſich die 
Stadt für elektriſchen Betrieb entſcheidet, ſoll die 
Centrale ſo gebaut werden, daß ſie zur Beleuchtung 
der Stadt und des Schlachthauſes, welches nun ge- 
baut werden ſoll, die erforderliche Kraft abgeben 
kann. — Auf Veranlaſſung des Herrn Landraths 
Dr. Gerlich fand geſtern eine Verſammlung ſtatt 
zur Beſprechung über den Bau der Verbindungs⸗ 
bahn Neuenburg⸗Hardenberg-Skurz. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wurden auch die traurigen Fährverhältniſſe 
eingehend beſprochen. Der Verkehr der Niederung 
mit der Stadt iſt für dieſe eine Lebensfrage. Wie 
wichtig er iſt, erhellt ſchon daraus, daß manche Ge⸗ 
ſchäfte einen bis 3000 Mk. größeren Umſatz im 
Monat erzielen, wenn die Verbindung gut iſt. Im 
öffentlichen Intereſſe wäre es geboten, daß die Be⸗ 
ſchwerden beim Amtsvorſteher in Konſchütz eine 
beſſere Verbindung mit der Niederung veranlaſſen 
würden. 

[=] Zempelburg, 29. Juni. Infolge unvor⸗ 
ſichtigen Veſchneidens der Hühneraugen zog ſich der 
Hotelbeſitzer M. hier eine Blutvergiftung zu, 
ſo daß ihm eine Zehe und ein Theil der Fußſohle 
abgenommen werden mußte. Leider iſt auch jetzt 
die Gefahr für das Leben des M. noch nicht be⸗ 
ſeitigt. Die Aerzte wollen ihm das Bein ampu⸗ 
tiren. — In Eichfelde wird zum 1. Juli eine 
Poſthilfsſtelle eingerichtet, welche direkte Ver⸗ 
bindung mit dem hieſigen Poſtamte erhält. — Für 
die zweite Lehrerſtelle in Kie wo, Kreis Kulm, ift 
zum 1. Juli der Schulamtskandidat Wollermann 
berufen. 

Inowrazlaw, 29. Juni. Am Montag waren 
zwei Arbeiter auf dem Gute Gorki mit Stroh⸗ 
fahren beſchäftigt. Als der Herr Adminiſtrator 
Rabe dazu kam und einem der Männer e Rüge 
ertheilte, widerſprach dieſer und ür einige 
Hiede mit der Reitpeitſche. auf e griff der 
Arbeiter eine Heugabel, riß Herrn R. vom Pferde 
und bearbeitete ihn mit, Dieben und Stichen der⸗ 
artig, daß R. hoffnungslos darniederliegt. Der 
Arbeiter hat ſich ſelbſt dem Gericht geſtellt. 

Schulitz, 28. Juni. Der Magiſtrat hal be- 


ſchloſſen, bon dem Ertrage des Stadt— 
waldes für 1897/98 an die Empfangsberechtigten 
50 Prozent der gezahlten Gemeindeabgaben 
zurückzuerſtatten. 

Gneſen, 29. Juni. Geſtern Vormittag über⸗ 
fuhr der von Nakel abgehende Perſonenzug Nr. 906 
kurz vor der Netzebrücke eine alte Frau. Sie 
wurde ſofort getödtet. Allem Anſcheine nach 
muß die Frau taub geweſen ſein, da ſie die fort⸗ 
während von dem Locomotivpführer abgegebenen 
Alarmſignale nicht beachtet hatte. 

Memel, 29. Juni. Ein Unglücksfall 
ereignete ſich, wie das „Memeler Dampfboot“ be- 
richtet, Dienſtag Mittag im Fiſchereihafen. Der 
Musketier Klaus vom hieſigen Bataillon hatte 
das Pferd des Kantinenwirths zur Schwemme ge⸗ 
ritten, gerieth mit dem Thier in eine tiefe Stelle, 
wurde abgeworfen und erttank. K. war bis 
vor Kurzem Offiziersburſche geweſen, jedoch wegen 
Kränklichkeit aus dieſer Stelle entlaſſen worden und 
ſollte in zwei Tagen als Halbinvalide in die Hei- 
math beurlaubt werden. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 30. Juni 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
1. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, mäßig warm, 
windig, ſtrichweiſe Gewitterregen. 
Perſonalnachrichten. Dem Regierungsaſſeſſor 
Grashoff in Poſen iſt die commiſſariſche Ver⸗ 
waltung des Landrathsamts im Kreiſe Schwetz, 
Regierungsbezirk Marienwerder übertragen worden. 
Der bisherige Oberförſter Voß zu Kaſſel bei Geln- 
hauſen im Regierungsbezirk Kaſſel iſt zum Regie⸗ 
rungs⸗ und Forſtrath ernannt und der Regierung 
in Königsberg i. Pr. überwieſen worden. Dem 
Domänenpächter Schwartzkopff in Forbach, 
Regierungsbezirk Poſen, iſt der Charakter als König⸗ 
licher Oberamtmann beigelegt worden. Der bisherige 
techniſche Sekretär Möller aus Stettin iſt zum 
Geh. bautechniſchen Reviſor im Miniſterium für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten ernannt 
worden. Dem Oberlehrer am Friedrichs⸗Collegium 
zu Königsberg i. Pr., Dr. Johann Karſtens 
iſt der Charakter als Profeſſor beigelegt worden. 
Ernennung zum Reichsgerichtsrath. Ober⸗ 
landesgerichtsrath v. Buenau in Marienwerder 
iſt, wie das „Leipziger Tageblatt“ erfährt, an 
Stelle des Reichsgerichtsraths Dr. Raſſo w zum 
Reichsgerichtsrath vom 1. Juli ab ernannt worden. 
Corporation der Kaufmannſchaft. In der 
heu.: Vormittag 10 Uhr abgehaltenen General- 
verſammlung der Corporation der Kaufmannſchaft 
wurd durch Herrn Commerzienrath Peters der 
Jahresbericht vorgetragen. (Siehe in der heutigen 
Nummer des Blattes den Bericht über Handel, 
Gewerbe und Schifffahrt Elbings im Jahre 1897.) 
Zu Aelteſten wurden wieder bezw. neugewählt die 
Herren Commerzienrath Peters, Kaufmann Alb. 
Reimer, Commerzienrath Zieſe, Kaufmann 
Arnold Wiebe, Fabrikbeſ. Schuppenhauer 
und Kaufmann Georg Stobbe. — In der Sitzung 
der Aelteſten, welche ſich an dieſe Generalverſamm⸗ 
lung ſchloß, wurden zum Vorſteher Herr Commerzien⸗ 
rath Peters und zu Beiſitzern die Herren Conful 
Mitzlaff und Kaufmann Sauerhering ge⸗ 


wählt. 

Abſchiedsfeier. Der Männergeſangverein 
„Lieder hain“ hat bekanntlich fein Uebungs⸗ 
lokal von der Bürger⸗Reſſource nach dem Gewerbe⸗ 
vereinshaus verlegt. Aus dieſem Anlaß fand 
geſtern Abend nach Schluß der Geſangsprobe eine 
Abſchiedsfeier von dem alten Lokal ſtatt. Der 
Wirth, Herr Reimer, hatte in aufmerkſamer Weiſe 
den kleinen Saal der Bürger⸗Reſſource der Feier 
entſprechend dekorirt, in dem z. B. die einzelnen 
Bilder des „Liederhains“, ſowie dasjenige des 
Dirigenten mit Guirlanden geſchmückt waren. Der 
Vorſitzende, Herr Kaufmann Fröhlich, gedachte 
in herzlichen Worten des Wirthes, welcher ſtets in 
zuvorkommendſter Weiſe für die Sänger geſorgt 
habe. Er hob dabei hervor, daß es den Mit- 
gliedern des Vereins ſchwer werde, ihr altes Heim 
zu verlaſſen, zumal wenn man die Gründe berück⸗ 
ſichtigt, durch welche der Verein zu dieſem Schritt 
gezwungen worden iſt. Herr Reimer dankte 
dem Verein für die ihm bewieſene Treue und An⸗ 
hänglichkeit und wünſchte dem „Liederhain“ Glück 
und ferneres Gedeihen. Mit dem herzlichen Wunſche: 
„Auf Wiederſehen“ ſchloß Herr Reimer ſeine Rede. 
Lange ſaßen die Sänger darauf noch traulich bei⸗ 
ſammen und ſchieden endlich mit dem Bewußtſein, 
zwar ein ihnen lieb und werth gewordenes Lokal 
verlaſſen zu haben, aber doch in ein neues Heim 
einzuziehen, welches ihnen die Eigenſchaften des alten 
Lokals gewährleiſtet. Freitag Abend findet in dem 
neuen Lokal, dem „Gewerbevereinshaus“, die erſte 
Probe ſtatt. 

Silberne Hochzeit. Herr Stadtrat) Sauer- 
hering begeht nächſten Sonntag mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 

Kriegervereine, welche um die Genehmigung 
der Fahnenführung oder um die Verleihung 
einer Fahne oder eines Fahnenbandes einkommen, 
ſetzen oft den Tag der Fahnenweihe ꝛc. ſchon vorher 
feſt. Erfolgt die Entſcheidung nicht jo ſchnell, als 
die Vereine annehmen — dieſer Fall tritt wegen 
nothwendiger Statutenänderungen und ſonſtiger Ver⸗ 
handlungen recht häufig ein — ſo entſtehen für die 
Vereine Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten. In 
den erwähnten Fällen empfiehlt es ſich daher nicht, 
wegen der Zeit der zu veranſtaltenden Feier Be⸗ 
ſtimmung zu treffen, bevor nicht über die geſtellten 
Anträge Entſcheidung getroffen worden iſt. 

Remontetransporte. Wie alljährlich, finden 
mit Anfang Juli auch in dieſem Jahre die Remonte⸗ 
transporte ſtatt. In Folge derſelben wird in den 
nächſten Tagen bei den von Weſten kommenden 
Perſonenzügen auf dem hieſigen Bahnhofe ein buntes 
Leben und Treiben beobachten können. Von allen 
Kavallerieregimentern, bis von der franzbſiſchen 
Grenze her, werden Commandos nach dem Oſten 
geſandt, um ihren Pferdebedarf aus den königlichen 
Depots zu holen. Einen Theil dieſer Remonten 


liefern die Depots in Weskenhof und Pr. Mark, 
und zwar werden aus dem erſten auf Bahnhof 
Güldenboden 500 und aus dem letzten 230 Re⸗ 
monten verladen, welche mittelſt Sonderzügen nach 
verſchiedenen Garniſonſtädten befördert werden. 
Die Bairiſche Kavallerie bezieht ihren Pferdebedarf 
durch Zwiſchenhändler, von denen einige in Danzig 
wohnen. Dieſe Händler haben in dieſem Jahre 
die beträchtliche Anzahl von 600 Remonten geliefert. 

Ausflug. Die Seminariſtinnen des Marien⸗ 
burger Lehrerinnenſeminars trafen heute früh mit 
dem Perſonenzug um 7 Uhr 14 Min. in Begleitung 
ihrer Lehrer hier ein, um einen Ausflug nach Kahl⸗ 
berg zu unternehmen. Die Rückreiſe erfolgt heute 
Abend um 10 Uhr 10 Min. 

Der Reiſeverkehr hat in den letzten Tagen 
im Allgemeinen an Ausdehnung zugenommen, jo 
daß die Züge ſtark beſetzt ſind. Am meiſten werden 
die D-Züge in Anſpruch genommen, jo daß die 
Plätze an manchen Tagen nicht ausreichen, die 
Reiſenden aufzunehmen, trotzdem dieſe Züge für die 
Reiſeſaiſon durch Reſervewagen verſtärkt ſind. — 
Geſtern Abend war der D-Zug nach Berlin ſo 
überfüllt, daß hier ein gewöhnlicher Wagen dritter 
Klaſſe eingeſtellt werden mußte, in welchem Reiſende 
ohne Platzkarte aufgenommen wurden. 

Hochgeboren, aber nicht wohlgeboren. Im 
Bereiche der Steuerverwaltung hat es mit der Wohl- 
geborenheit ein Ende. Der Finanzminiſter hat an⸗ 
geordnet, daß im ſchriftlichen Verkehr der Behörden 
mit den einkommen⸗ und ergänzungsſteuerpflichtigen 
Perſonen in geeignet ſcheinenden Fällen die Prädi⸗ 
kate „Hochgeboren“ und „Hochwohlgeboren“, die im 
Texte der Schreiben u. ſ. w. durchgängig fortzu⸗ 
fallen haben, auf den Adreſſen nach wie vor zur 
Anwendung kommen können. Dagegen ſei das 
Prädikat „Wohlgeboren“ durchweg zu vermeiden. 

Patent⸗Liſte, mitgetheilt durch das Patent⸗ 
und techniſche Bureau von Paul Müller, Civil⸗ 
Ingenieur und Patent⸗Anwalt in Magdeburg. Ver⸗ 
treter G. Matthias, Elbing. Gebrauchs muſter⸗ 
Eintragung. Kl. 26. 95525. Acetylengaser⸗ 
zeuger mit in der Gaſometerglocke angeordneten, 
nacheinander in Wirkung tretenden Entwicklern, 
deren Waſſerzufluß durch Ventile abgeſperrt wird. 
Ernſt Bohl, Tiegenhof. Weſtpr. 3. 5. 98. 

Beleuchtung geſchloſſener Chauſſeeſchlag⸗ 
bäume. Es iſt Klage darüber geführt, daß ge⸗ 
ſchloſſene Chauſſeeſchlagbäume während der Nacht 
nicht ausreichend beleuchtet geweſen, und daß da— 
durch Perſonen und Fuhrwerke zu Schaden ge— 
kommen ſind. Dieſe namentlich aus Radfahrerkreiſen 
erhobene Klage erſcheint nicht unbegründet. Die 
Chauſſeepoltzeibehörden ſind daher angewieſen worden, 
für eine ausreichende Beleuchtung geſchloſſener 
Chauſſeeſchlagbäume während der Zeit der nächtlichen 
Dunkelheit und zwar thunlichſt in der Weiſe zu 
ſorgen, daß die Schlagbäume in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung von Weitem deutlich erkennbar ſind. 

Vieheinfuhr. Der Miniſter für Landwirth⸗ 
ſchaft hat die Genehmigung zur Einfuhr von Rin d— 
vieh aus den Seequarantäne-Anſtalten 
in das öffentliche Schlachthaus zu Danzig unter 
folgenden Bedingungen ertheilt: Die Thiere ſind 
mittels der Eiſenbahn in geſchloſſenen bezw. 
plombirten Wagen ohne Umladung und Zuladung 
direkt nach dem Beſtimmungsorte zu überführen, 
dort auf einer für anderes Vieh nicht zu benutzenden 
Rampe auszuladen und alsbald abzuſchlachten, bis 
dahin aber von den anderen Thieren getrennt zu 
halten und lebend nicht wieder aus dem Schlacht— 
hauſe zu entfernen. 

Für Radfahrer dürfte eine uns vom Inter⸗ 
nationalen Patentbureau Carl Fr. Reichelt, 
Berlin NW. 6, zugehende Mittheilung von Intereſſe 
ſein, nach welcher vor Kurzem einem Amerikaner 
ein Radreifenventil patentirt wurde, welches ſelbſt 
dann der im Pneumatikreifen eingeſchloſſenen Luft 
keinen Austritt geſtattet, wenn der Ventilkörper 
auch nicht ganz dicht auf dem Ventilſitz ſchließt. 
Dieſes überraſchende Reſultat iſt auf die einfachſte 
Weiſe dadurch erreicht, daß das ganze Ventil in 
eine Gummihülſe eingehüllt iſt, die ſich an einem 
Ende trompetenartig erweitert, und mit dieſem 
Ende zwiſchen Luftreifen und Felge feſtgeklemmt 
wird, während der buckelförmige Ventilkörper hierbei 
eine Stelle des Luftreifens ſo nach innen drückt, 
daß er ebenfalls ganz mit Gummi umhüllt 
und durch die Spannung deſſelben gegen den 
BVentilſitz gepreßt wird. Das Luftloch, durch welches 
die Luft in den Pneumatikreifen gepreßt wird, iſt 
jedoch abſeits von dieſer Stelle im Luftreifen an- 
geordnet, ſo daß ihm nur der Trompetenrand der 
erſtgenannten Gummihülſe, aber keinerlei Oeffnung 
gegenüberſteht; durch den im Luftreifen herrſchenden 
Druck wird nun die Umgebung des Luftloches feſt 
gegen jenen Gummirand gedrückt, ſo daß das Be⸗ 
ſtreben der Luft zu entweichen nur ein um fo 
feſteres Schließen des Luftloches zur Folge hat, 
wenn auch der Ventilkörper nicht genau auf ſeinen 
Sitz paßt. Wird hingegen Luft eingepumpt, jo 
hebt der Ventilkörper den ihn überdeckenden Theil 
des Luftreifens etwas vom Rande der Gummihülſe 
ab, ſo daß die Luft eintreten kann. € 

Die Weichſel iſt bei Graudenz von Diens⸗ 
tag bis Mittwoch von 0,82 auf 0,86 Meter ge— 
ſtiegen. 14 

Strafklammer. Wegen fahrläſſiger 
Körperverletzung bezw. Uebertretung haben 
ſich der Beſitzer Hermann Lickfett und deſſen 17jähriger 
Sohn Hermann Lickfett aus Roſenort zu verant⸗ 
worten. Es handelt ſich hier wieder um einen 
Fall, in welchem die Klauen an der Treibſtange, 
welche vom Roßwerk nach der Dreſchmaſchine führt, 
nicht der Vorſchrift gemäß bekleidet geweſen ſind. 
Am 1. November v. 38. wurde bei dem Angeklagten 


mit der Dreſchmaſchine gedroſchen. Der erſte Ang | 


klagte führt zu feiner Entſchuldigung an, daß er 


keinen geeigneten Zimmermann erhalten konnte, welcher“ 


die vorgeſchriebenene Bekleidung der Klauen hätte 
herſtellen können. Er muß aber zugeben, daß er 
die Maſchine bereits ſeit Auguſt v. Js. beſeſſen 
hat. Er ſelbſt ſei am 1. November v. Is. nicht 
zu Hauſe geweſen, habe vielmehr ſeinem, ebenfalls 
angeklagten Sohn die Aufſſicht übertragen. Bei 


Beginn des Dreſchens trieb der Sohn die Pferde 
an. Später wurde das Dieuſtmädchen Wilhelmine 
Adler hiermit beauftragt. Als dieſe während des 
Betriebes das Roßwerks beſteigen wollte, erfaßte 
eine Klaue ihre Kleider, ſie glitt von der oberen 
Platte ab, fiel herunter und brach bei dem Falle 
den linken Arm und den linken Schulterknochen, 
ſodaß ſie ſchwer verletzt in eine Klinik in Königsberg 
geſchafft werden mußte, in welcher der Bruch ziemlich 
gut geheilt worden iſt. Der Gerichtshof erkannte 
gegen den Beſitzer Lickfett wegen Körperverletzung 
in idealer Concurrenz der Uebertretung der Regierungs⸗ 
Polizeiverwaltung vom 22. Mai 1890 auf eine 
Gelditrafe von 60 Mk. bezw. 12 Tage 
Gefängniß und gegen den Beſitzerſohn Lickfett wegen 
Körperverletzung auf eine Geldſtrafe von 40 Mark 
bezw. 8 Tage Gefängniß. 

Ein Schaufenſter im Werthe von 90 Mk., 
dem Kaufm. Voß hierſelbſt gehörig, am 23. April 
vorſätzlich zerſtört zu haben, wird der vielfach vor⸗ 
beſtrafte Arbeiter Auguſt Gruhn beſchuldigt. Der 
Angeklagte iſt geſtändig und wird zu einer Zuſatz⸗ 
ſtrafe von 5 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Wegen Verleumdung bezw. verſuchter 
Nöthigung hat ſich das Dienſtmädchen Wilhelmine 
Gabel aus Ober-Kerbswalde zu verantworten. Am 
18. März äußerte die Angeklagte zu ihrer Dienſt⸗ 
herrin, der Beſitzerfrau Kling in Ober-Kerbswalde, 
daß ſie öfters geſehen habe, daß ſie die an den 
Hofbeſitzer Salwey zu liefernde Milch vorher ab— 
ſahne. Sie fin binzu, wenn Frau K. ſie nicht 
aus dem Dien!“ llaſſen würde, fo würde fie zu 
Salwey geherr und demſelben Mittheilung davon 
machen. Die Angeklagte behauptet auch heute, ſie 
habe wahrgenommen, daß Frau Kling die an Sal- 
wey zu liefernde Milch abgeſahnt habe. Der Be- 
ſitzer Salwey hat dies bei der gelieferten Milch 
nicht wahrgenommen, da er dieſelbe nicht hat 
chemiſch unterſuchen laſſen. Frau Kling verſichert 
eidlich, die an Salwey gelieferte Milch vorher nicht 
abgeſahnt zu haben. Der Gerichtshof verurtheilt 
die Angeklagte nur wegen Beleidigung zu 3 Mark 
Geldſtrafe bezw. 1 Tag Gefängniß. 

Wegen wiſſentlich falſcher An⸗ 
ſchuldig ung erhält der Rentengutsbeſitzer Michael 
Zaſalowski aus Grünhagen, Kreis Stuhm, eine 
Gefängnißſtrafe von 2 Monaten. Der Angeklagte 
erſtattete ſeiner Zeit der Staatsanwaltſchaft eine 
Anzeige, daß die Schmiedemeiſterwittwe Schittkowski 
in einer Prozeßſache vor Gericht einen Meineid ge— 
leiſtet habe, eine Beſchuldigung, welche ſich nicht 
als richtig erwieſen hat. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 30. Juni. 

Auf der Anklagebank erſcheint heute die Renten⸗ 
gutsbeſitzerfrau Dorothea Klutentreter aus Brauns— 
walde, welche ſich wegen Meineides zu verant- 
worten hat. Die Angeklagte iſt 54 Jahre alt und 
einmal wegen Beleidigung mit 8 Tagen Gefäng⸗ 
niß vorbeſtraft. Ihr Vertheidiger iſt Herr Juſtiz⸗ 
rath Horn. Die Angeklagte wird beſchuldigt, am 
3. Februar d. Is. vor dem Schöffengericht zu 
Stuhm in der Strafſache wider den Rentenguts⸗ 
beſitzerſohn Johannes Penz wiſſentlich einen Mein⸗ 
eid geleiſtet zu haben, indem ſie eidlich bekundet 
hat, den Penz am 17. Dezember vorigen Jahres 
nicht „Schnodderlappen“ geſchimpft zu haben, als 
Penz ſie bedrohte. In demſelben Termin hat je⸗ 
doch ein Zeuge Wiſchnewski eidlich bekundet, er 
habe gehört, daß die Angeklagte den Penz am 
17. Dez. v. J. „Schnodderjunge“ geſchimpft hat. 
Die Angekl. beſtreitet heute ganz entſchieden, den 
Penz irgendwie an jenem Tage geſchimpft zu 
haben. Es wurde nun zunächſt durch Vorleſung 
von Schriftſtücken feſtgeſtellt, daß bereits im Juli 
1896 die Angeklagte mit ihrem Ehemann in Geld— 
noth gerathen war und infolge deſſen das Renten⸗ 
gut vernachläſſigt wurde. Es wurde deshalb 
gerichtlicherſeits eine Zwangsverwaltung eingeſetzt, 
welche dem Rentengutsbeſitzer Rudolf Penz über⸗ 
tragen wurde. Während der Führung der Zwangs 
verwaltung entſpann ſich ein Prozeß, in welchem 
entſchieden wurde, daß die Zwangsverwaltung auf— 
zuheben ſei und dem Klutentreter die freie Ver— 
fügung über das Grundſtück zugeſprochen wurde. 
Von dieſer Zeit ab machten ſich große Gehäffig- 
keiten zwiſchen der Angeklagten und deren Familie 
einerſeits und der Penz'ſchen Familie andererſeits 
bemerkbar. Es kam zu fortwährenden Reibereien 
und zu gerichtlichen Klagen. Daher ſtammt auch 
die Anfangs erwähnte Beſtrafung der Angeklagten 
wegen Beleidigung mit 8 Tagen Gefängniß. Es 
wird hierauf in die Beweisaufnahme eingetreten. 
Mehrere Zeugen bekunden, daß die Angeklagte den 
betreffenden Ausdruck gebraucht habe. Die als 
Zeugin vernommene unverehelichte Meta Penz ſagt 
noch aus, daß die Angeklagte auch während des 
Schimpfens einen Stein in der Hand gehabt habe. 


Geſchäftliches. 


Die North Britiſh and Mercantile⸗Feuer⸗ 
verſiche rungs⸗Geſellſchaft mit Domizil in Berlin, 
erzielte nach dem erſchienenen Rechnungsabſchluß 
pro 1897 günſtige Reſultate, zu welchen in der 
Hauptſache das transatlantiſche Geſchäft beitrug, 
und vereinnahmte an Prämie in der Feuerbranche, 
abzüglich der Rückverſicherung, 28676 581,17 Mk., 
an Zinſen x. 2350 962,58 Mk. Als Gapital- 
Reſerve find zurückgeſtellt worden 31000000 Mt. 
und als Prämien. Reſerve 11470 632,42 Mk. Die 
Prämien Einnahme im deutſchen Geſchäft erfuhr 
im verfloſſenen Jahre einen Zuwachs im Betrage 
von 55512 Mk. und erreichte damit die Höhe von 
2542 677,45 Mk. 


1% Tun \ 
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es Literatur. 


§ In dem Verlag von Leopold Zolki 
Berlin O. 27. it, eine ſehr ſenſationelle politiſche 
Broschüre Die Vetjängung des Liberalismus, 
ein Beitrag zur Belkuchtung der inneren deutſchen 
Politik von Dr. Martin Berendt, Preis Mk. 1,00, 
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erſchienen. Der große Kampf des Bürgerthums 
mit dem Junkerthum, der heute mit Recht als 
einigendes Band aller liberalen Kreiſe hingeſtellt 
wird, iſt in feiner tief inneren Berechtigung gründ- 
lich beleuchtet, und es wird der Weg gezeigt, auf 
welchem die heutigen liberalen politiſchen Parteien 
zu einer neuen Verjüngung im politiſchen Leben 
gelangen können. Wir empfehlen dieſe Schrift allen 
denjenigen, welche am politiſchen Leben Deutſchlands 
ein Intereſſe haben. 


Briefkaſten. 


L. B. 1) Die Auszahlung der Gelder kann 
erſt mach der gerichtlich erlaſſenen Todeserklärung 
ſtattfinden. Es müſſen alſo gerichtliche Schritte 
unternommen werden. 2) Wegen Beleidigung iſt 
in dieſem Falle nicht zu klagen, wohl aber wegen 
Nöthigung, da ja durch die Bekanntgabe die Be— 
treffenden in ihrem Erwerb geſchädigt werden können. 
3) Beantworten wir brieflich. 

E. M. Wenn die Zahlung wirklich, wenn 
auch ratenweiſe erfolgt iſt, hat die Quittung Be- 
weiskraft. 

P. S. Drei Monate von dem Tage, an 
welchem der Kläger Kenntniß von der Beleidigung 
erhalten hat. Am beſten iſt es, wenn Sie ſich mit 
einem Rechtsanwalt in Verbingung ſetzen. 


Telegramme. 


Berlin, 30. Juni. Die „Kreuzzeitung“ feiert 
heute ihr 50jähriges Beſtehen. 

Oſchatz, 30. Juni. Auf dem hieſigen Bahn- 
hof iſt ein Perſonenzug entgleiſt. Kein Menſchen⸗ 
verluſt. Der Materialſchaden iſt unerheblich. 

Prag, 30. Juni. Der Gemeinderath der ver— 
einigten Gemeinden Nusle und Pankratz bei Prag 
beſchloß, die ſeit undenklichen Zeiten auf dem 
Ringplatz ſtehende Statue des heiligen Johannes 
in eine Huß-Statue umzuwandeln. Auf Einſchreiten 
der kirchlichen Behörden verbot die Polizei die Aus- 
führung dieſer Umwandlung. 

Paris, 30. Juni. Ueber die heutige Be⸗ 
rathung des Cabinets in Betreff einer etwaigen 
Interpellation in der Dreyfus-Angelegenheit 
wird, entgegen der früheren Meldung, nunmehr 
bekannt, daß Cavaignac darauf beſtehe, eine 
ſolche Interpellation müſſe ſofort im Parlament 
diskutirt werden, während die Mehrheit der Miniſter 
ſich im entgegengeſetzten Sinne ausſprach. Schließ 
lich wurde beſchloſſen, die Frage morgen in einem 
unter dem Vorſitz der Präſidenten Faure abzu- 
haltenden Miniſterrath noch einmal zur Ver— 
handlung zu bringen. 

Algier, 30. Juni. Der Großrabbiner, Lord 
Block wurde von einem Iſraeliten Namens Aaron, 
welcher vom Gemeindevorſtand nicht genügend unter— 


ſtützt zu ſein glaubte, durch einen Meſſerſtich ſchwer J 


verwundet. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos. 
New⸗Nork, 29. Juni. Ein Berichterſtatter 
im Lager am Rio Guama telegraphirte unter 
dem heutigen Tage: Die Vorbereitungen zum allge⸗ 
meinen Vorrücken werden lebhaft betrieben. Trupps 
aller Waffengattungen marſchiren eiligſt nach der 
Frontlinie. Der eigentliche Vormarſch werd aber 
nicht eher angeordnet werden, als bis jeder Soldat 
3 Tagesrationen in ſeinem Torniſter hat. Letzteres 
kann aber nicht vor 2 oder 3 Tagen der Fall ſein; 
denn erſt dann werden die Wege für Wagen paſſir⸗ 
bar ſein. Die Vorpoſten ſind nicht auf die Spanier 
geſtoßen. Dieſe ſcheinen ſich hinter die Verſchan— 
zung zurückgezogen zu haben. General Shafter 
hat ſein Hauptquartier immer noch an Bord der 
„Seguranca“, um in ſteter Verbindung mit Admiral 
Sampſon zu bleiben. In der erſten Gefechtslinie 
befinden ſich etwa 13 000 Mann. Die Haltung 
der Mannſchaften iſt vorzüglich, trotz der erdrücken⸗ 
den Hitze. Lebensmittel ſind knapp und ſchlecht. 
Die letzten Abtheilungen Artillerie ſind ausgeſchifft. 
General Shafter klagt über Mangel an Pferden. 


Waſhington, 30. Juni. In einem Telegramm | 8 


des Generals Shafter vom 27. Juni heißt es, 
der Geſundheitszuſtand ſeiner Truppen ſei vortreff— 
lich. Außer den Verwundeten ſeien nur 150 Mann 
krank. In der Proklamation, welche General 
Merritt bei ſeiner Ankunft vor Manila er— 
laſſen wird, wird ſich auch die Erklärung befinden, 
daß die verſchiedenen Kulte vollkommene Freiheit 
genießen ſollen. 

Waſhington, 30. Juni. Eine Depeſche des 
Generals Shafter von geſtern Abend beſagt, 
er hoffe, ſich Santiagos zu bemächtigen, ſo— 
bald er bereit ſein werde, vorzurücken. Er werde 
nicht die Ankunft der Verſtärkungen abwarten. 
9000 Mann Verſtärkungen für die Spanier mit 
vielen Trains und Schlachtvieh rücken von 
Manzanilla heran, und ſeien jetzt noch 54 
Meilen von Santiago entfernt. Es wird hier 
als ſicher angenommen, daß General Shafter 
ein entſcheidender Schlag ausführen will, ehe dieſe 
ſpaniſchen Hilfstruppen herangekommen ſind. 

Porto Rieo, 30. Juni. Der transatlantiſche 
Dampfer „Autonio Lopez“, von Spanien mit einer 
Ladung Waffen und Munition kommend, war 
heute bis an den Eingang des Hafens von 
San Juan gelang, als zwei amerikaniſche 
Kreuzer auf ihn Jagd zu machen begannen. Der 
Kapitän des Dampfers wollte, um den Amerikanern 


zu entkommen, ſelbſt den „Antonio Lopez“ zum 
Scheitern bringen. Es gelang auch, es platzte aber 
der Dampfkeſſel. Es iſt noch nicht bekannt, ob 
Menſchen dabei ums Leben gekommen ſind. Als 
ein ſpaniſches Schiff aus dem Hafen herankam, 
zogen ſich die amerikaniſchen Kreuzer zurück. Die 
Ladung des „Lopez“ wurde geborgen. 

Berlin, 30. Juni. S. M. S. „Geier“ iſt 
am 29. Juni von Havanna abgegangen und begiebt 
ſich nach Santiago de Cuba. 

Erfurt, 30. Juni. Vor dem hieſi zen Schwur⸗ 
gericht begann heut ein Prozeß gegen 24 P vjonen 
wegen Landfriedensbruchs, begangen bei den Un— 
ruhen vom 24. bis 27. Mai. Die Angeklagten 
beſtreiten, ſich an den Unruhen betheiligt zu haben. 

Petersburg, 30. Juni. Aus Odeſſa und 
Cherſon werden große Feuersbrünſte gemeldet. 
Der Schaden beträgt eine halbe Million Rubel. 

New⸗Nork, 30. Juni. Ein Telegramm aus 
Kingſton berichte, der ſpaniſche Conſul aus San— 
tiago meldet, der amerikaniſche Kreuzer „Brooklyn“ 
wäre von einem ſpaniſchen Kriegsſchiff in Grund 
gebohrt worden. Commodore Schley und 124 
Mann wären dabei umgekommen. 

Waſhington, 30. Juni. In amerikaniſchen 
Kreiſen mißt man der Nachricht von dem Unter— 
gange des „Brooklyn“ keinen Glauben bei. 
Man behauptet, Admiral Shampſon hätte ſonſt 
eine diesbezügliche Nachricht hierher gelangen laſſen 


Boörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 30 Juni, 2 Uhr 30 Min. Nachm 


Börſe: Feſt. Cours vom 29.6 30.6. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 102.89 | 102,90 
3½ pet. „ 2 . . 02,70 102 70 
pe * 95.80 95,70 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,70 102,70 
3½ pCt. * 2 . . 102,70 102,70 
3 pet. 1 5 . 96,40 96 

3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe . | 100.00 | 100,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,20 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 103 00 | 102,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 102,70 | 103 00 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 00 | 170,00 
Ruſſiſche Banknoten 216,10 216,00 
4 pCt. Rumänier von 18990 9350 93,70 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,80 59, 

4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 92.50 92,50 
Disconto⸗Commandit ... 98 50 199,20 
Marienb.-Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 119,25 | 11909 

Preiſe der Coursmakler. 
S ac nad 5350 A 


Spiritus 50 loco 


Königsberg, 30 Juni, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
5 Von Portatius & San 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. 000 L. % rel Haß gelchalt 
Spiritus pro 10,000 L 0% exel. Faß. 
Loco nicht contingentirt . . . 52,50 & Brief 
i 52.50 1 Brief 
. 51,00 4 Geld 
51,00 A Gelid 


Jun t . 
Loco nicht contingentirt. : 
41 


ene een 


Danzig, 29. Juni. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſaneemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Geſchäftslos. A 
Umſatz: 10 Tonnen. 


inl. Pt und wen 212,00 

CCE 208.00 

Tranſit ochbunt und weiß f 180,00 

5 EHRIUE FE IE „ 162 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 

at Te RE 148,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 105,00 

Gerſte, grobe 622692 g) 140,00 

F leine (615-656 g)) 130,00 

5 a n er, inländiicher . . R 148,00 

rbſen, inländiihe . . . . 140,00 

” Tranſit 5 100,00 

Rübſen, inländische . . . 200,00 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin den 29. Juni 1898. 

Zum Verkauf ſtanden: 376 Rinder, 2176 Kälber, 
1410 Schafe, 8239 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
nde in Mark (bezw. für 1 Pfund in 11055 

Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Fahre alt, — bis 
— 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
ut genährte ältere, — bis —; 4) gering genährte, 
jeden Alters, 46 bis 48. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis —; 3) gering 
genährte, 46 bis 48. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths. — bis —; b. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— ; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 47 bis 50; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 43 bis 45 Mark. 8 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 61 bis 65; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 56 bis 59; 3) geringe Saugkälber 
47 bis 53; 40 ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
42 bis 45 Mark. r 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
a bis 60; 2) ältere Maſthammel 53 bis 56; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe 
50 bis 52; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis — 


AnfereBotenfranen 


nehmen neue Abonnements auf die 
„Altpreußiſche Zeitung“ mit 
dem Illuſtrirten Unterhaltungs⸗ 
blatt bei täglicher Zuſtellung entgegen. 

Die Abonnementsbeträge werden 
durch unſere Boten von den Abonnen⸗ 
ten gegen eine Quittung der Expedition 
abgeholt. Die alten Abonnements 


laufen weiter, wenn ſie nicht abbeſtellt 
werden. 


“= in wenigen Tagen Ziehung der XV. Grossen Jnowraziawer Pferdeverloosung. 


Loos 1 Md 


00S E à 1 Mark sind in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. Juni 189898. 
Geburten: Former Paul Pfahl T. 
— Klempner Guſtav Fohlmeiſter S. — 
Arbeiter Heinrich Grenz T. 
Aufgebote: Fiſcher Auguſt Traut⸗ 
mann⸗Tolkemit mit Magdalena Schulz⸗ 
Elbing. f 
Sterbefälle: Arbeiter Fr. Wilh. 
Schieck, S. 2 J. — Hoſpitalitin Wwe. 
Chriſtine Käsler, geb. Allenſtein, 81 J. 


Liederhain. 


* Freitag: 
Im Gewerbevereinshauſe, 
Spieringſtraße 10. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Damen und Herren. 
77!!! ͤ ES 


Werkmeiſter⸗Verein. 


Die beſtellten Fahrkarten nach 


Kahlberg werden Sonnabend in der 
Verſammlung ausgegeben. Spätere 
werden uur berückſitchigt, wenn der 
Raum es geſtattet. Abfahrt Mor⸗ 
gens 8 Uhr von der ſcharfen Ecke. 


sees ses ese 
Im Saale der 


Bürger-Ressource 
Freitag, den 1. Juli: 
Erster N 


Erst. 
> Linmoristischer Abend 


der hier bekannten und 
beliebten 
Neumann-Bliemehen’s 


Leipziger Sänger; 

5 N 

@ Neumann-Bliemehen (Begründer 

9 der ersten Leipziger Sänger i. Jahre 
1857) Horväth, Gipner, Frische, 9 
Jülich,- Tieck und Ledermann. 

. Kassenpreis 75 Pf. 


PB 
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2 
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Jeden Abend 


Durchweg neuer 
Spielplan. 

Morgen Sonnabend d. 2. 

Vorletzter Abend mit 


ollständig neuem 
Spielplan. 
I II CH UT I UI IT I WI CH OS 


Oeffentliche Verſteigerung! 


Sonnabend, den 2. Juli d. J., 
Porm. von 10 Ahr ab, 


Selckmann's Conditorei. i 


2 


werde ich in meinem Pfandlokale, Boll: || 


weberſtraße Nr. 5, hier, 


1 Spiegel mit Marmorkonſole, 


1 Wäſcheſpind, 1 Regulator, 
1 alte Geige, Kaiſerbilder, 
1 Pferdeſielen u. a. m. 

gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 


verſteigern; ſodann kommen zufolge Auf-] 
trages in öffentlich freiwilliger Auction 


die noch vorhandenen ca. 200 
Flaſchen Rothwein 

meiſtbietend zum Verkauf. 
Elbing, den 30. Juni 1898. 


Mickel, 
Gerichtsvollzieher. 
2 2 75 
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Ligene Reparalur-Werkſlälle. 
Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudoſphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. 


1 D 
Heimes 
Bi 5 


nur beſſere Fabrikate, empfiehlt billigſt 


A Hesse, er a8. 1. SD- eee 


Haupt- complete ferner eine complete zweispännige Equipage, eine 
1 5 10 000 Mark viersp. $ Jucker-Equipage, 33 edle Reit- und Wagenpferde 
)) Werth. N Equipage und 964 sonstige werthvolle Gewinne. 


für Bäder, Sommerfrischen und Ferientouren empfehle: 
erfrischende Drops, Frucht- und Eisbonbons, aromatische Fruchtpasten 
in verschiedenem Geschmack, 
Touristen- und Tafel-Chocolade, 
Biscuits, Wiener und Warmbrunner Gebäck, 
Brause-Limonaden-Bonbons. 
Reise-Bonbkbonieren: 
hübsche Schleifen-Kästchen, Körbehen, Cartons mit Widmung, die, jedem Geschmack 
entsprechend, frisch gefüllt werden. 
Hochfeine Bonboniören in Seide, Plüsch, Glas, Porzellan. 
Confitüren-Cartons mit Ansichten von Elbing. 
Neuheit: Milch-Chocolade, Schweizer Biscuits von Bussy, Zeller Zwieback, 
Meine sämmtlichen Fabrikate: 
Coniitüren, Bonbon-Mischungen, Speise- u. Trink-Chocoladen, Chocolat-Figuren 
und Chocolatiören 
in reeller, stets frischer prima Waare und reichhaltigster Auswahl halte gleichfalls empfohlen. 


M. Dieckert, Inftüren- u. Chocoladen-Fabrik. 


l 
Von jeht ab nehmen wir Gelder 
bei 1 monatlicher Kündigung zu 2 % 
„ 3 57 3 % 0 
„ 6 „ „ „ 3½ % 
auch von Nichtmitgliedern bei täglicher 
Verzinſung an. ee 
zum inneren Anſtrich 


ii. Prallindes, 


03,059, ü 5 IE 


I CIICIIEI CE 


2) 59 


Carbolineum EN 
zum äußeren Anſtrich, 
Antimerulion u. 

Antinonnin-Carbolineum 


LSE ii Mark 


11 Loose für 10 Mk. 
(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
sind direkt zu beziehen durch 
F. A. Schrader, Hauptagentur, 
Braunschweig. * 
Bitter, 


alllıkt, 8 


Caviar la 
empfiehlt 
M. B. Redantz, 
Specialgeſchäft. 


C 
Bilder 


jeder Art werden in kürzeſter 
Zeit ſauber und billig ein⸗ 
gerahmt bei 


A. Birkholz, 


Elbing, Kettenbrunnenſtr. 


Rücken, 
Keulen, 


— 


Kalbs- 
Hammel: 
Rindfleisch, 


ſelten ſchön, 
empfiehlt fortdauernd 


Max Tübel. 
Für i Million 


Fahrräder hat die Firma PaulBach & Co. 
Buchholz i. Sa., gekauft (notariell be- 
glaubigt) und ist daher in der Lage, 
für den billigen Preis von Mk. 150.—. 
ein vorzügliches Rad zu liefern. Ver- 
sandt direet an Private, wo nicht ver- 


Keulen und Coteletts 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt)] treten. Ia Ia. Fabrikat. 2 Jahre Garantie, 


Elbinger Handwerkerbank. rer 


Eing. Gen. m. unb. Haftpfl. J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


AAllerfeinſte 


Matjes heringe 


a empfing und empfiehlt 
II. M. Ehlert, Alter Markt 59. 


Gebrannte Calfees 


ſehr reinſchmeckend, pro Pfund zu 0,90, 
1,00, 1,20, 1,40, 1,60 und 1,80 %, ſowie 


ſümmtl. Colonial⸗Waaren 


in nur beſter Qualität zu billigſten 
Preiſen empfiehlt 


Otto Assmus, 
Königsbergerſtraße 77. 


Pflaumenmus, 
per Pfund 20 Pfg. 


E Backobſt, ma 


per Pfund 20 Pfg. 
empfiehlt 


Otto Assmus, 
Königsbergerſtraße 727 


Reines Schweineſchmalz. 


per Pfund 45 Pfg. 


Schmalz (Fett), 
per Pfand 35 Pfg. 
empfiehlt 


Otto Assmus, 
Königsbergerſtraße 77. 


— Danziger * Bu 
= Jopen-Bier 2 
ſtets auf Lager. 


Fritz Janzen, 
Heil. Geiſtſtraße. 


„Royal“ und „Jones“ 


welche ſeit 3 Jahren in der Elbinger Niederung auch in 


Lager⸗Gras⸗ u. Getreide ſich vorzügl. bewährt 
haben, ſind für Oſt⸗ und Weſtpreußen nur bei mir zu haben. 
Schriftliche Anerkennungen liegen zur Einficht jederzeit bereit. — Schleif⸗ 
ſteine von 12.00 — 30.00 dazu paſſend, drehbar nach allen Seiten, | 

mit Waſſerfüllung, am Lager. g 1 
Patent-Pferderechen ohne Sperrräder, 
Heuwender, Dampfdreschsätze, von % 5800,00 an, auch zu 
Theilzahlungen, Benzin-Locomobilen, Breitdrescher ü 
Glattstrohdrescher etc. 


Erich Müller, Maſchinengeſchäſte 
Elbing Tilsit 


ing. ilsit. 5 
Gebrauchte Locomebilen u. Dreſchkaſten ſehr billig. W 


nt für die 


Für ein Nährmittelunternehmen allererſten Ranges 
(Weltfirma) habe ich noch eine Generalvertretung für den 
Platz zu vergeben. Der Artikel nimmt einen immer groß⸗ 
artigeren Aufſchwung und hat jetzt das Intereſſe höchſter 
Perſönlichkeiten erregt. Bevorzugt werden Groffiften, die reifen 
laſſen, oder eingeführte Agenten, die ſelbſt reifen. Nur erſte 
Kräfte wollen ſchreiben. Offerten nebſt Referenzen sub „Allein⸗ 
vertretung“ 6. L. Daube & Co., Berlin. | 


IB HER ET rer 
euren e Louise Schendel 


© au 1 

3 Möbel-Lager ®|  Meelier für 

8 Do 3 Künſtl. Zähne, 

& 45 Plomben 20, 5 

4 0 0 2 Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke.! 

& | e 9 ar | 

353 Dampftiſchlerei, & Altzink m: 

3 Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 3 0 5 5 

5 Ausführung ſäumtlicher Bauarbeiten, 5 und Binkabfälle a 
wie 1 1 

3 Uebernahme 255 Laden, 2c. Einrichtungen R 3 Often ene 

eden Genres. f ‘ . 
3 Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. 3 Herrmann Br inckmann, 
» Königsberg i. Pe. 


Vertr. ges. Cataloge gratis. Vertr. ges. 


Frauen und Mädchen 
benützen zur Erfriſchung u. Verjüngung 
N ihres Teints nur f 


Arolichs Heublumenseife) 


; (Syſtem Kneipp.) 
Preis 50 Pf. Käufl. bei Apothekern 
u. Droguiſten od. p. Poſt mind. 6 St. 
(12 St. verſ. ſpeſenfrei) a. d. Engel⸗ 
Droguerie von Joh. Grolich in 

Brünn in Mähren. 
In Elbing bei Max Reichert, 
Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. 
Liebig, Polnische Apotheke, und 

bei Fritz Laabs, Droguerie. 


Trockenen 
Dampfmaſchinen⸗Preßtorf 


ab Bruch à Mille 16 Mk. empfiehlt 


G. Leistikow, Neuhof, 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 
Beſtellungen für Elbing nimmt 
Herr J. L. Reich, Altſt. Grün⸗ 
ſtraße 31, entgegen. 


Nik. 22 ya 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer ⸗Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 22.—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 


D. Simons & Sohn, Köln. 


Ans, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre 2c. 


ä — — —b—— En nn 

er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen ⸗Liſte“. 

W. Hirsch Verlag. Mannheim. 


Eine gr. Wohnung f. 45 Thlr. z. 
verm. Königsbergeſtr. 45 b. Liedtke. 


Gold. Damenuhr, 


Monogramm K. S. nebſt Kette ver 
loren. Ehrliche Finder werden gebeten 


. 3 
N Sommer 7% 
Fahrplan 1898. 
— nn 
t . 
Amahr 8 1. 885 Dirſchau: 


15 Um., 7,30 52 Dın., 10,580, Wa 
Nm., 6,4 Ag., 10,10 Km. lad 795 
berg: 


könig 5 

6,40 Om. 7,18 Din., 10,02 Om., 1,22 Nm. BR 
5,32 Nin. 6,14 Amt., 12,18 Machts AMMERRe 
8 Mohrungen: Bl 
„7,18 Um., 10,02 Dim, 2,00 Ni. 


am 13. Dezember 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 151. 


Elbings Handel, Gewerbe und 
Schifffahrt im Jahre 1897. 


Dem Berichte der Aelteſten der Kauf— 
mannſchaft über den Gang des Handels, der 
Gewerbe und der Schifffahrt in Elbing im Jahre 
1897 entnehmen wir folgendes: Der Aufſchwung, 
welchen die Induſtrie insbeſondere im letztvergangenen 
Jahre in Deutſchland genommen hat, machte ſich in 
Elbing nicht allgemein bemerkbar. Wohl iſt ein 
ſolcher in der Eiſeninduſtrie erfreulicherweiſe zu 
verzeichnen, auch in der Holzſägerei und im Holz— 
geſchäft trat eine weſentliche Beſſerung gegen das 
Vorjahr ein; dagegen weiſt die Meffingwaaren- 
Induſtrie einen Rückgang auf, und auch die 
Leineninduſtrie hat unter der Ungunſt der Verhältniſſe 
in dieſer Brauche zu leiden gehabt. Der Handel 
hat im Allgemeinen keine günſtigen Erfolge auf- 
zuweiſen, und auch für die Zukunft werden die 
Ausſichten nicht beſſer; ja geradezu eine völlige 
Lahmlegung der einzelnen Zweige des Handels 
iſt zu befürchten, wenn die für die Hafenplätze 
Danzig, Königsberg und Memel feſtgeſetzten bezw. 
geplanten ermäßigten Ausnahmetarife r 
Getreide, Mühlenerzeugniſſe und Holz nicht auf 
gehoben oder doch wenigſtens auf Elbing ausgedehnt 
werden. Für die Beförderung von Weizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchten, Raps und Rübſaat, 
Malz, Mühlenerzeugniſſen und Kaffeeerſatzmitteln, 
aus Getreide oder Mühlenerzeugniſſen hergeſtellt, 
iſt ein beſonders ermäßigter Ausnahmetarif nach 
den Städten Danzig, Königsberg i. P. und Memel 
a b. Is. in Kraft getreten. 
Hiergegen iſt durch die Aelteſten ſofort im Intereſſe 
des Getreidehandels unſerer Stadt und unſerer 
Mühleninduſtrie bei den betheiligten Herren 
Miniſtern Einſpruch erhoben und gebeten, entweder 
den Tarif auf Elbing auszudehnen oder die An- 
ordnung des ermäßigten Ausnahmetarifsüberhauptauf⸗ 
zuheben. Es iſt darauf hingewieſen worden, wie natur- 


gemäß alle Getreidezufuhren aus weiter gelegenen Be- 


zugsorten nunmehr nach Danzig und Königsberg gehen 
werden, da dieſe Hafenplätze vermöge ihrer günſtigen 
Lage meiſt höhere Preiſe anzulegen im Stande ſind. 
Dies aber muß allmählich zum völligen Ruin 
unſers Getreidehandels und zur ſchwerſten Schädi- 
gung unſerer Mühleninduſtrie führen. — Die Aelteſten 
wandten ſich auch gegen die Einführung er— 
mäßigter Ausnahmetarife für inländiſches 
Holz. Durch dieſe Tarife würde ſich der Holz⸗ 
handel fort von Elbing nach den begünſtigten anderen 
Plätzen ziehen; der Holzhandel am Orte würde 
ſchwer geſchädigt und der Holzexport völlig ver⸗ 
nichtet werden. Die Eiſenbahn⸗Direktion zu Danzig 
iſt für den Fall, daß die billigeren Holztarife nach 
Danzig, Königsberg und Memel zur Einführung 
gelangen müßten, gebeten worden, dieſe Tarife auf 
das Eichenholz zu beſchränken. Der Schaden für 
Elbing könnte dann erheblich gemildert werden, 
wenn das Geltungsgebiet der billigeren Tarife in 
Rußland hinausgeſchoben würde, und zwar derart, 
daß für die geplante Entfernung von 75 Werft 
von der Grenze auf mindeſtens das dreifache aus⸗ 
gedehnt würde, damit Ruſſiſch⸗Polen nicht jo erheb- 


Elbing, den 


lich im Vortheil gegenüber den Sägewerken des 
Inlandes ſtände. — Von der Eröffnung der 
Elbinger Weichſel als Schifffahrtsſtraße iſt ein 
nicht zu unterſchätzender Vortheil für unſeren Handel 
und Schiffsverkehr zu erwarten. Vorausſetzung iſt 
aber, daß die Abgaben bei Inanſpruchnahme der 
Schleuſe bei Danziger Haupt und der Klappbrücke 
bei Hinterthor möglichſt gering bemeſſen werden. 
Auf eine diesbezügliche Anfrage haben die Aelteſten 
empfohlen, bei Danziger Haupt höchſtens dasſelbe 
Schleuſengeld zu erheben, welches bei der Rothe— 
buder Schleuſe entrichtet wird. Der Sitz der Ver⸗ 
waltung für die Elbinger Weichſel iſt den Wünſchen 
der Aelteſten entſprechend nach Elbing verlegt 
worden. — Nach Beendigung des Baues des Ober- 
hauptes der Kraffohlſchleuſe iſt der Verkehr mit der 
Nogat durch den Kraffohlkanal wiederhergeſtellt worden. 
— Duch Umbau der tiefgelegenen Brücke über den 
Thienefluß bei Rückfort in eine Klappbrücke iſt das 
Hemmniß, welches ſich dem Betriebe eines Dampfer⸗ 
verkehrs entgegengeſtellte, beſeitigt worden. — Der 
Bau der Haffuferbahn ſchreitet rüſtig vorwärts 
und iſt im November dieſes Jahres die Fertig⸗ 
ſtellung der Bahn zu erwarten. — Die Aelteſten 
ſind einer Petition wegen Umwandlung der 
Bahn Thorn-Marienburg in eine Vollbahn 
beigetreten, da man ſich hiervon auch für unſeren 
Ort Vortheile verſpricht. — Die Verkehrs- 
beziehungen mit Pr. Holland ſind durch 
das Fehlen einer Abendzugverbindung ſehr beein- 
trächtigt. Die wiederholt geäußerten diesbezüglichen 
Wünſche ſind ohne Berückſichtigung geblieben. — 
Die aus der Unzulänglichkeit der Räume 
auf dem hieſigen Packhofe und dem Be— 
amtenmangel bei der Zollabfertigung ent⸗ 
ſtehenden Mißſtände hat der Finanzminiſter 
nach Möglichkeit abzuſtellen zugeſichert. Auch iſt 
dem Wunſche der Aelteſten entſprechend der Packhof 
und des Hauptſteueramt an die Fern⸗ 
ſprecheinrichtung angeſchoſſen worden. — 
Die Vertiefungsarbeiten im Elbinger 
Fahrwaſſer wurden fortgeſetzt. Das Fahr⸗ 
waſſer wurde in einer Länge von 2650 Meter 
vertieft; es wurden 89060 ebm feſter Boden und 
118286 ebm loſe Maſſe befördert. Bis zur 
24. Fuhſe hat das Fahrwaſſer eine Tiefe von 
3 Meter, von dort bis zur 33. Fuhſe eine ſolche 
von 2,75 bis 2,80 Meter. Der ſtädtiſche Bagger 
arbeitete vom 4. Juli bis 10. September in der 
Fahrrinne längs der neuen Mole und vertiefte die⸗ 
ſelbe in einer Länge von 190 Meter und einer 
Breite von 52 Meter von 2,70 Meter auf 3,30 
Meter. Die Königliche Staatsregierung gewährte 
zur Ausführung der Baggerarbeiten einen Zuſchuß 
von 33000 Mk. — Auf eine Anfrage wegen et⸗ 
waiger Mittel zwecks Hebung der Küſten⸗ 
ſchifffahrt haben die Aelteſten von einem fo- 
genannten Pavillonſchutz abgerathen, da einerſeits 
Ausländer an der Küſtenſchifffahrt faſt garnicht be- 
theiligt ſind, andererſeits zu befürchten iſt, daß 
andere Länder Repreſſalien ergreifen und hierdurch 
die geſammte Schifffahrt ſchädigen könnten. Der 
Rückgang unſerer Küſtenſchifffahrt beruht zum Theil 
auf den ſehr niedrigen Tarifſätzen der Eiſenbahn 
für Produkte und Bedürfniſſe der Landwirthſchaft, 
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Da wurde uns von einem unſerer Spione 
die Nachricht hinterbracht, daß der Paſcha von 
Serajewo an einem der nächſten Tage unter ſicherer 
Bedeckung von hundert Panduren ſeine Tochter nach 
Banjaluka bringen werde, um ſie einem reichen 
Bey zu vermählen. Sofort wurde beſchloſſen, ihn 
au überfallen und die Tochter als Geiſel fortzu⸗ 
führen. Mein Vater hoffte auf dieſe Weiſe Frieden 
für einige Zeit mit den Türken machen zu können 
und allen Betheiligten am Aufſtande Straffreiheit 
zu ſichern. Der Erfolg zeigte, daß er richtig 
rechnete, denn der Paſcha liebte feine Tochter über 
alles. 

Es war ein kühnes Wagſtück, denn wir waren 
kaum unſerer ſechzig, allein durch eine Liſt gelang 
es. Ein Theil von uns wurde in einen Hinterhalt 
gelegt, der Reſt griff den Zug an und ſuchte die 
Panduren, in ein Gefecht zu verwickeln und vom 
Zuge zu trennen. Die Panduren, durch ihre Stärke 
kühn gemacht, ſtürzten mit wildem Geſchrei auf die 
Unſrigen, die nach einem Scheingefecht ſchnell die 
Flucht ergriffen und verfolgten ſie dann eine weite 
Strecke. In dieſem Moment brachen wir anderen 
aus dem Hinterhalte hervor, ſtießen die wenigen 
bei dem Wagen gebliebenen Panduren nieder, be— 
mächtigten uns der Tochter und ihrer Dienerin und 
waren, ehe der Paſcha mit den übrigen Panduren 
ihr zu Hilfe kommen konnte, im Walde verſchwunden. 
Alexei, mein Verbrüderter, nahm ſie vor ſich aufs 
Pferd, ein zweiter ihre Sklavin und fort gings dann 
in ſcharfem Ritt in unſer Lager.“ 

„Hier wurde ihr ein Zelt eingeräumt, in dem 
fie mit ihrer Dienerin Unterkunft fand. Sie war 
ſchön wie der junge Morgen, friſch wie die eben 
erſchloſſene Roſenknospe und dabei benahm ſie ſich 


ſo verſtändig, gefaßt, wie ein Mann es nur immer 


in ſolcher Lage ſein kann. Sie klagte nicht über 
ihr eigenes Schickſal, nur die Ungewißheit über ihren 
Vater quälte fie. Da fie ihn nicht unter den Ge⸗ 
fangenen geſehen, nahm ſie an, daß er gefallen ſei. 
Ihre Sklavin, Katharina, war eine Chriſtin und 
ſuchte ſie zu tröſten, aber ihr Troſt ſchlug nicht an. 
Mich jammerte das arme Mädchen und ich theilte 


richtete ſie wieder auf. Eine jähe Röthe überzog ihr 
bleiches Antlitz und mit großen, dunklen Augen mich 
feſt anblickend ſagte fie: „Sprichſt Du die Wahrheit? 
Dann möge Allah Dir die Freuden des Paradieſes 


zu Theil werden laſſen für dieſe Nachricht!“ 


„Es iſt, wie ich Dir geſagt habe, ich ſelbſt war 
im Kampfe in ſeiner Nähe und ſah, wie er auf 
ſeinem Schimmel davonjagte. Wenn ſein Roß 
ſchnell iſt, kann er jetzt ſchon wieder in Serajewo 
ſein. Du kannſt alſo über ſein Schickſal beruhigt 
ſein.“ 

„Schade, daß Du kein Gläubiger biſt“, ſagte 
ſie, „mein Vater würde Dich reich belohnen, daß 
Du ſeiner Tochter ſolchen Troſt gebracht. Dabei 
traf mich aus ihren dunklen Augen ein ſo dankbarer 


Blick, der mir wie ein Blitzſtrahl durch das 
Herz ging.“ 
„Merkwürdig, mein Vater hatte mir einen 


tiefen Haß gegen die Türken und alles, was tür- 


kiſch hieß, eingepflanzt, aber beim Anblick Fatimes 


war aller Haß verſchwunden, ich ſah in ihr nur 
das ſchöne, edle Weib, das ſich in der traurigen 
Lage noch ſo würdevoll benahm. Es regte ſich in 


mir der Wunſch, ſie zu beſitzen, und doch ſagte mir 


mein Verſtand, daß es nie fein konnte. Eine Be⸗ 
kennerin des Islam kann nie die Frau eines Chriſten 
werden.“ a 

„In Gedanken verloren, ging ich aus dem 
Lager hinaus, hinab in die Schlucht, wo der Wald- 
bach ſchäumte und brauſte. Ich ſetzte mich auf 
einen Baumſtamm und hing meinen Gedanken nach. 
Aber ich hatte noch nicht lange geſeſſen, da legte 
ſich mir eine Hand auf die Schulter und als 
ich aufſah, ſtand Alexei, mein Verbrüderter, vor 
mir.“ 

„Höre, Bruder, ſo begann er, ich komme mit 
einer Bitte zu Dir, und ich weiß, Du wirſt ſie mir 
nicht abſchlagen. Ich bin in heftiger Liebe zu 
Fatime, unſerer ſchönen Gefangenen, entbrannt, und 
dieſe liebliche Blume muß mein werden, ehe ſie 
wieder zu ihrem Vater zurückkehrt. Da man ſie 
mir nicht freiwillig geben wird, muß ich ſie ent⸗ 
führen und Du ſollſt mir dabei behilflich ſein. 
Willſt Du?“ 

„Nein, ſtieß ich hervor, ich werde Dir nicht 
helfen, ich werde ſogar die Ausführung Deines 
Planes hindern. Bedenke doch, Fatime iſt eine 
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ſowie auch in den niedrigen Ausnahmetarifen für 
Maſſenſendungen der großen Induſtrie. Eine Her— 
abſetzung der Hafengebühren iſt als ein ſogenanntes 
kleines Mittel vorgeſchlagen worden. — Die Aelteſten 
haben ſich gegen eine Beſchränkung des Packet— 
verkehrs an Sonntagen auf Eilſendungen er— 
klärt. Auf eine Anfrage der Eiſenbahndirektion zu 
Danzig iſt die Einführung eines ermäßigten Aus⸗ 
u ahmetarifes für ſchleſiſche Chamotteſteine 
nach den Oſtſeehafenplätzen für wünſchenswerth be— 
zeichnet und die allgemeine Ermäßigung der Stüd- 
gutfrachten auf weitere Entfernungen befürwortet 
worden. — Auch zu der Frage der Errichtung einer 
techniſchen Hochſchule wurde Stellung genommen 
und die Berückſichtigung unſers Ortes empfohlen, 
jedoch bekanntlich vergeblich. — Von den einzelnen 
Geſchäftszweigen iſt folgendes hervorzuheben. 
Das Getreidegeſchäft war für unſeren Ort nicht 
günſtig, für die Zukunft ſind die Ausſichten aber 
ganz trübe, ſeit für den Transport von inländiſchem 
Getreide ermäßigte Tarife nach Danzig, Königsberg 
und Memel eingeführt wurden. — Bei dem Rüböl 
waren die Abſatzverhältniſſe befriedigend. Rüb— 
kuchen hatte ſtets guten Abſatz. Die Fabrik von 
Auguſtin verarbeitete 1179 To. Rübſen und Raps. 
An Getreide wurden u. A. vermahlen durch die 
Meyer'ſche Dampfmühle dasſelbe Quantum wie im 
Vorjahre, durch die Strauch mühle 1350000 kg, 
die Scheedermühle 900000 kg, die Nothſack— 
mühle 1015000 kg, die Untermühle 3067500 
kg und die Mühle Kupferhammer 1250000 kg. 
— Die Holzeinfuhr war wegen größerer Be— 
ſtände aus dem Vorjahr geringer. Von der Weichjel- 
abkunft kamen hierher 44 Traften mit 35424 Stück 
runden und beſchlagenen Hölzern, gegen 54 Traften 
mit 37762 Stück im Vorjahre. Das Säge- und 
Hobelwerk der Firma D. Wie ler, mit welchem 
die früheren Sudermannſchen Werke vereinigt ſind, 
ſetzte ab im ganzen 19989 ebm, davon gingen 
8957 ebm ſeewärts. Beſchäftigt wurden hier 200 Arbtr. 
— Das Holzgeſchäft von Joh. Müllerbeſchäftigte 37 
Arbeiter und ſetzte 5560 Feſtmeter ab. — Das 
Dampfſägewerk von Eduard Stach beſchäftigte 
45 Arbeiter und ſetzte 8290 Cbm. diverſe Hölzer 
ab. Lumpen wurden mit 3—2,50 Mk. pro 
60 Kilogr. bezahlt und betrug hierin der Umſatz 
450000 Kilogr. — Der Umſatz in Knochen betrug 
400000 Kilogr. bei einem Preiſe von 2—3 Mk. 
pro 60 Kilogr. — Fiſchwaaren. Der Neunaugen⸗ 
fang war recht bedeutend. Im ganzen wurden 
7500 Schock verſandt, welche im deutſchen Reiche, 
in Oeſterreich und Polen abgeſetzt wurden. Ein 
lebhaftes Geſchäft entwickelte ſich beim Verſand 
lebender Hechte, Aale und beſonders Schleie nach 
Berlin. Die Feſtſetzung billigerer Tarife wäre im 
Intereſſe des hieſigen Fiſchhandels ſehr zu wünſchen. 
Lachſe und Zander wurden vorwiegend in Eispackung 
in großen Mengen von hier verſandt. Zander 
fanden in Berlin, Lachſe größtentheils in Belgien 
Abſatz. — Das Geſchäft in Colonialwaaren 
hat eine Beſſerung gegen das Vorjahr nicht aufzu— 
weiſen. Man klagt allgemein über den großen 
Wettbewerb in dieſer Branche, wodurch die Detail- 
preiſe ſehr herabgedrückt wurden. — Die Reichs- 
bankſtelle hatte einen Umſatz von 130212500 Mk., 
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Türkin, Du biſt ein Chriſt, es iſt alſo unmöglich 
daß Du ſie zu Deinem Weibe machen kannſt, es 
ſei, denn, daß Du zum Islam übertrittſt; und um 
eines Weibes Willen wirſt Du Deinen Glauben 
nicht verleugnen, das bin ich ſicher. Schlage Dir 
alſo die Sache aus dem Kopf, lieber Alexei.“ 

„Was“, ſchrie er auf, „Du meinſt ich ſollte 
mir dieſes bildſchöne Mädchen entgehen laſſen, daß 
ein Bey ſie in ſeinem Harem verblühen laſſe? 
Nimmermehr! Wenn Du mir Deine Hilfe verſagſt, 
muß ich ſehen, wie ich meinen Zweck allein er- 
reiche; aber das ſage ich Dir, unſere Verbrüderung 
iſt zerriſſen.“ 

„Er ſtürmte davon und ich ſah ihn den Abend 
nicht mehr. Als ich ins Lager zurückkam, traten 
die Männer ſoeben zur Berathung zuſammen, auf 
welche Weiſe man vom Paſcha die größten Zuge- 
ſtändniſſe für die Auslieferung feiner Tochter er- 
langen könne. Mein Vater ſchlug vor, drei 
Männer nach Serajewo zu ſenden, die perſönlich 
mit dem Paſcha verhandeln ſollten. Der Vorſchlag 
fand allgemeine Billigung. Aber, warf der alte 
Cosmarca ein, der ſchon oft die Treuloſigkeit tür- 
kiſcher Verſprechungen erfahren hatte, welche Bürg- 
ſchaft giebt uns der Paſcha, daß er ſein Wort 
hält, wenn ſeine Tochter ihm zurückgegeben iſt? 
Alles ſchwieg, unſchlüſſig ſchauten ſich die Männer 
an. Das war freilich eine ſchwer zu beant— 
wortende Frage.“ a 

„Da trat die Gefangene, welche die dicht vor 
ihrem Zelte ſtattfindende Berathung der Männer 
angehört hatte, in ihren Kreis und ſprach mit 
wohlklingender Stimme: Das Wort meines Vaters 
iſt Bürge genug; ſein gegebenes Wort hat er noch 
immer gehalten. Mein Leben ſetze ich dafür zum 
Pfande und freiwillig würde ich in die Gefangen 
ſchaft zurückkehren, wenn mein Vater ſein Wort 
nicht halten ſollte. Dabei blitzten ihre großen, 
dunklen Augen und ihre ſchlanke Geſtalt ſchien 


förmlich zu wachſen, als ſie ſo muthig für die 


Ehre ihres Vaters eintrat.“ f 0 
„Befremdet ſchauten die Männer fie an, wider⸗ 
ſprach es doch der allgemeinen Sitte, daß eine 
Frau ſich in die Berathung der Männer miſchte, 
und nun geſchah dies gar von einer türkiſchen 
Jungfrau! Fatime fühlte, wie ſich die Blicke der 
Männer ſtaunend auf fie richteten und ſchlug 
demüthig die Augen nieder, ſich dichter in ihren 
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davon entfielen auf den geſammten Wechſelverk ehr 
31923700 Mk., auf den Giro- und Anweiſungs— 
verkehr 93105400 Mk. — Die Elbinger Hand- 
werkerbank (Eing. Gen. mit unbeſchz. Hajıpflicht) 
hatte einen Kaſſenumſatz von 4534516 Mk. Die 
Zahl der Mitglieder betrug Ende 1897 422. — 
Fabriken. Das Schichau'ſche Werk war vollauf 
beſchäftigt und liegen belangreiche Aufträge noch 
vor. Die Werke lieferten u. a.: 64 Lokomotiven, 
diverſe Dampfkeſſel und Apparate, 3 Torpedoboote, 
5 Schraubendampfer, 3 Raddampfer, 1 Dampf- 
bagger, 4 Schiffsdampfmaſchinen, 34 ſtationäre 
Dampfmaſchinen. In Arbeit befinden ſich 74 Lo- 
komotiven, diverſe Dampfkeſſel und Apparate, 12 
Torpedoboote, 4 Torpedokreuzer, 3 Schraubendampfer, 
4 Raddampfer, 1 Prahm, Umbau eines Dampfbaggers, 
10 Schiffsdampfmaſchinen, 39 ſtationäre Dampf- 
maſchinen. Bei Beginn des Jahres betrug die 
Arbeiterzahl 2801, bei Schluß deſſelben 3085 Ar— 
beiter — Die Maſchinenfabrik von Hotop iſt in 
den Beſitz des Fabrikbeſitzers Komnik übergegangen, 
welcher den Betrieb unverändert fortzuſetzen gedenkt. 
— Die Thießen'ſche Ei ſengießerei beſchäftigte 
131 Arbeiter (Vorjahr 118). Es wurden 1330000 kg 
Gußwaarenfabrikate hergeſtellt (Vorjahr 1190 000 kg.) 
— Bei dem Maſchinenwerke von Boch ge— 
ſtaltete ſich die Lage am Schluſſe des Jahres ziem— 
lich ungünſtig. Durchſchnittlich wurden hier 180 
Arbeiter beſchäftigt und wurden 875000 kg Meſſing⸗ 
und Kupferfabrikate verſandt. — Die Metall- 
guß waarenfabrik und Kupferſchmiede 
von L. Wilhelm beſchäftigte 120 Arbeiter. 
Es wurden u. A. verbraucht 67000 kg Schmelz- 
kupfer und Kupferbleche, 39000 kg Schmelz- 
Meſſing⸗ und Meſſingbleche c. — Die Actien⸗ 
geſellſchaft Ad. H. Neufeldt, Metall 


waarenfabrik und Emaillirwerk hatte einen Umſatz 


von 1208000 Mk. und beſchäftigte 600 Arbeiter. 
Das Emaillirwerk war infolge größerer Ordres 
für das Ausland am Schluſſe des Jahres bis zur 
Grenze der Leiſtungsfähigkeit beſchäftigt. — Die 
neue Metallwaaren-und Verzinnungs⸗ 
anſtalt von Zillgitt & Lemke vergrößerte 
den Betrieb, ſo daß die Arbeiterzahl von 25 auf 
50 geſteigert werden konnte. Tabak⸗ 
fabrikation. Das für die Inſel Cuba ſeit 
dem 16. Mai 1896 beſtehende Rohtabak-Ausfuhr⸗ 
verbot war von entſcheidender Wirkung. Es ſtiegen 
infolgedeſſen die Rohtabake der ſämmtlichen anderen 
ausländiſchen Gattungen derart, daß die meiſten 
Fabrikanten nur mit einem beſcheidenen Nutzen 
arbeiteten. Die Cigarreninduſtrie könnte durch den 
Export ſich neue Abſatzquellen erſchließen, wenn 
die neuen Handelsverträge entſprechende Aenderungen 
erführen. Eine Herabſetzung des Einfuhrzolles nachRuß⸗ 
land durch den neuen Handelsvertrag wäre dringend er⸗ 
wünſcht. Die Firma Löſer & Wolff unterhielt 
in Berlin 54 Verkaufsſtellen. Beſchäftigt wurden 
im ganzen im Schluſſe des Jahres 2708 Perſonen, 
davon 2290 in Elbing, 238 in Braunsberg, in 
Berlin und Bremen 180 Perſonen. Das Tabak⸗ 
Steuer Soll der Firma betrug 547 164,50 Mark. 
Das Elbinger Etabliſſement wurde um einen Er⸗ 
weiterungsbau vergrößert, der für 700 Perſonen 
helle luftige Arbeitsräume hat. — Bei der 


Schleier hüllend.“ 

„Es iſt edel von Dir, ſprach mein Vater, daß 
Du ſo freimüthig für die Ehre Deines Vaters ein— 
trittſt. Ein Vater, der eine ſolche Tochter hat, 
muß ſelbſt ehrenhaft ſein und wird ſein Wort 
auch halten, deshalb wollen wir ihm vertrauen. 
Beglückt verließ Fatime den Kreis und trat wieder 
in ihr Zelt.“ 

„Am nächſten Tage begaben ſich die Ab⸗ 
geſandten zum Paſcha und der unglückliche Vater 
geſtand unſere Forderungen zu. Wir ſollten un— 
geſtraft in unſere Dörfer zurückkehren dürfen. Die 
Pacht für das letzte Jahr wurde uns erlaſſen 
und für die nächſte Zeit bedeutend herabgeſetzt. 
Schon am nächſten Tage wurde Fatime wohl⸗ 
behalten nach Serajewo gebracht und ihrem Vater 
ausgeliefert. Unſere kleine Schar aber löſte ſich 
auf und jeder zog in ſein Dorf heim.“ 

„Alexei knirſchte vor Wuth, daß ihm Fatime 
nicht zu eigen geworden, ſein ganzer Haß traf 
mich, daß ich ihm zur Ausführung ſeines Planes 
nicht behilflich geweſen war. Unſere Freundſchaft 
war zerriſſen, er mied mich und die anderen 
Jugendgefährten und eines Tages war er ganz 
verſchwunden, ohne daß wir eine Ahnung hatten, 
wohin er gegangen“ a 0 

„Ein halbes Jahr mochte verfloſſen ſein; wir 
bauten wieder unſere Aecker und freuten uns des 
Friedens. Nur ich konnte nicht recht fröhlich 
werden. Die dunklen Sterne Fatimes hatten es 
mir angethau. Wohl ſah ich die Hoffnungsloſigkeit 
meiner Liebe ein und ſuchte ſie aus meinem Herzen 
zu reißen, aber es gelang mir nicht. Am liebſten 
wäre ich wieder hinausgezogen in den wilden 
Kampf, um dort Vergeſſenheit zu finden.“ 

„Da pochte es eines Abends ungeſtüm an 
unſere Thür. Mein Vater ſtand auf, um zu 
öffnen, aber ich war ihm ſchon vorangeeilt. Als 
ich den Riegel zurückgeſchoben und die Hausthür 
aufmachte, ſtand ein Jüngling vor mir, den Fez 
tief ins Geſicht gedrückt; hinter ihm ſtand ein 
zweiter Jüngling. Aber das Auge der Liebe ſieht 
ſcharf, kaum hatte ich die beiden erblickt, als ich in 
der erſten Geſtalt, trotz der Verkleidung, ſofort 
Fatime erkannte. Die andere war ihre Sklavin 
Katharina.“ a 

„Flieht, flieht! und nehmt mich mit, rief ſie in 
höchſter Aufregung. Mein Vater bricht ſein Wort, 


Welte'ſchen Tabakfabrik blieben die Ver⸗ 
hältniſſe unverändert. Beſchäftigt wurden 56 
Arbeiter. — Die Cigarrenfabrik von Giebler ber 
ſchäftigte 150 Arbeiter, Der 
Elbinger Aktiengeſellſchaft für Leinen⸗ 
Induſtrie erfuhr infolge der Kriſis auf dem 
Baumwollenmärkt eine Verminderung und mußte 
bei beſchränkter Arbeitszeit die Arbeiterzahl auf 500 
reduzirt werden. — Die Bindfadenfabrik von 
Henry Lippmann hatte ein wenig gewinnbringendes 
Geſchäft zu verzeichnen. Durch Anſchaffung neuer 
Maſchinen iſt ein beſſerer Erfolg zu erwarten. 
Beſchäftigt wurden 200 Arbeiter. — Die Asphalt- 
Dachpappenfabrik von C. F. Raether produzirte 
236926 qm Dachpappen. Die neugegründete 
Dachpappenfabrik von Franz Schiller be 
findet ſich in erfreulichem Aufſchwung. — Die 
Kunſtſteinfabrik von Jantzen verarbeitete 9500 
Faß Cement und ſetzte 33000 Centner Kalkſteine 
ab. Es wurden 105 Arbeiter beſchäftigt. In der 
Kunſtſteinfabrik von Kummer Nachf. konnte die 
Fabrikation erweitert werden; es wurden 60 Arbeiter 
beſchäftigt. — Die Kunſtſteinfabrik von Matthias 
erzielte im In- und Auslande guten Abſatz für 
„Elbinger polierte Grabeinfaſſungen.“ — Durch die 
Ofenkfabriken wurden 860 Oefen gefertigt. Die 
Nachfrage war jedoch bedeutend größer, ſodaß 500 
Oefen von außerhalb bezogen werden mußten. — 
Die Orgelbauanſtalt von Terletzki (Inhaber 
Wittek) hatte für die bisherige Arbeiterzahl aus⸗ 
reichende Beſchäftigung. Bei der großen Concurrenz 
mußten die Preiſe aber ſehr niedrig bemeſſen werden. 
Hierdurch wird das Geſchäft um ſo ſchwieriger, als 
die Preiſe für Holz, Leder ꝛc. und die Arbeitslöhne 
immer höher werden. — Die Bau- und Kunſt⸗ 
tiſchlerei mit Dampfbetrieb von G. & J. 
Müller hatte im Berichtsjahre eine Vergrößerung 
des Betriebes zu verzeichnen, ſodaß die Einrichtung 
einer Filiale in Danzig nothwendig geworden iſt. 
Beſchäftigt wurden 100 Geſellen und Arbeiter. 
Für die Ziegeleien war das Geſchäftsjahr ein 
durchaus günſtiges. An der Haffküſte wurden 
ca. 60 Millionen Ziegel fabrizirt, von denen die 
Hälfte nach Königsberg verkauft wurde, die 
anderen Ziegel nach Danzig und die übrigen Theile 
der Provinz. Im letzten Jahre wurden an der 
Haffküſte drei neue große Ziegeleien erbaut und 
haben auch alle anderen Ziegeleien durch Er- 

eiterung bezw. Einführung der Dampfkraft ihrei 
Productionsfähigkeit erhöht. — Die Brauere 
Engliſch Brunnen verkaufte 46844 Hektoliter 
Bier (Vorjahr 44092 hh). — Die Brauerei von 
G. Preuß verkaufte 7192 hl Lagerbier und 
9441 hl Braunbier. — Der Molkerei von 
Schröter wurden 4741638 Liter Vollmilch und 
197 902 Liter Sahne eingeliefert. Die Milch wurde 
durchſchnittlich mit 8,46 Pfg. pro Liter bezahlt. 
Es wurden u A. gewonnen 306252 Pfd. Butter, 
334049 Pfd. Tilſiter Käſe, von den Zweigmolkereien 
Stümswalde, Grünhagen und Naſewitt wurden 
ca. 134000 Pfd. Tilſiter Käſe übernommen. 
Die Molkerei verſchickte u. A. 21794 Poſtpackete 
Butter, 3439 Poſtkiſten Käſe aller Art, 2168 Poſt⸗ 
packete Molkenbrod, 557 Poſtkiſten Cakes, 258 Poſt⸗ 
kiſten eingedickte Milch ꝛc. Beſchäftigt wurden 
88 Perſonen. — Die O bſtverwerthungs⸗ 


ſo will ich das Meine halten. Die Panduren 

folgen uns auf dem Fuße, Alexei iſt ihr Führer.“ 

„Mehr vermochte ſie nicht zu ſagen, halb ohn- 
mächtig ſank fie zuſammen. Ich fing fie in meinen 
Armen auf und trug ſie in die Stube. Katharina 
folgte uns. Vom weiten Wege bei dem ſchlechten 
Wetter und wohl mehr noch vor Furcht waren 
beide zum Tode erſchöpft.“ 

„Liebevoll nahm meine Mutter ſich der beiden 
an, erquickte fie mit Speiſe und Trank und ver⸗ 
ſorgte ſie mit Frauenkleidern. Als ſie ſich erholt 
hatten, gab Fatime weiteren Aufſchluß über ihre 
Flucht.“ 

„Alexei, in verzehrender Leidenſchaft für ſie 
entbrannt, war nach Serajewo gekommen, dort zum 

Islam übergetreten und hatte dann bei dem Paſcha 

um ſie geworben. Der Paſcha, dem Renegaten ſehr 
ergeben, war nicht abgeneigt, feinen Wunſch zu er- 
füllen, doch ſollte er vorher noch einen Beweis er- 
bringen, daß es ihm mit ſeinem Uebertritt wirklich 
Ernſt ſei. An der Spitze einer Schar Panduren 
ſollte er die Dörfer ſeiner früheren Kampfgenoſſen 
überfallen, plündern und niederbrennen. Er hatte 
ſich bereit erklärt, dieſe Probe abzulegen, die 
kommende Nacht war für die Ausführung beſtimmt. 
Aber Fatime hatte von dem ſchändlichen Plane, 
durch welchen ihr Vater wortbrüchig wurde, Kennt ⸗ 
niß erhalten und war nun gekommen, um ihr Wort 
zu halten. Freiwillig wollte ſie in die Gefangen⸗ 
ſchaft zurückkehren. In Männerkleidern gelang es 
ihr zu entkommen und uns vor dem drohenden 
Verderben zu retten.“ 

„Mit Staunen und Verwunderung hörten wir 
den Bericht an und ſegnend legte mein Vater ſeine 
Hand auf ihren Scheitel. Sei geſegnet, meine 
Tochter, für Deine That, fortan ſollſt Du die 
unſrige fein, und wir wollen Dich ſchützen und 
ſchirmen, wie unſer Leben.“ 

„Nun aber galt auch kein Zaudern mehr, denn 
Gefahr war im Verzuge. Bald waren die übrigen 
Einwohner von der Gefahr unterrichtet und nach 
zwei Stunden verließen wir, mit der werthvollſten 
Habe und unſerem Vieh wiederum das Dorf und 
flüchteten ins Gebirge. Er war die höchſte Zeit, 
denn ſchon gewahrten wir die umliegenden Ort— 
ſchaften in Flammen und bald ſchlug auch aus 
unferen Häuſern die Lohe empor.“ 

„Als wir den Rand des Gebirges erreicht hatten, 
machten wir Männer halt, während die Frauen 
mit dem Vieh und der Habe, unter Führung einiger 
Männer, den Weg nach dem alten Lagerplatze im 
Gebirge fortſetzten. Mein Vater fürchtete, und 
nicht Unrecht, daß die Panduren uns verfolgen 
würden, da Alexei ja unſeren Schlupfwinkel kannte.“ 

„Wir haben kaum eine Stunde gewartet, da 
hörten wir Pferdegetrappel. Die Panduren kamen, 
Alexei an der Spitze. Wir lagen wohl verſteckt 
am Eingange des Waldes. Keiner ſollte eher 


Abſatz der⸗ 


anftalt verarbeitete 2320 Centner Obſt und 
ſtellte her 27000 Liter Apfelwein, 3950 Liter 
Beerenwein, 280 Centner Marmelade, Kraut und 
Gelee ꝛce. — Im ſtädtiſchen Schlacht ⸗ 
hauſe wurden geſchlachtet: 3122 Rinder, 132 
Pferde, 13514 Schweine, 7030 Kälber, 3306 
Schafe, 325 Ziegen, zuſammen 27439 Thiere. 
Die Einnahmen an Gebühren ꝛc. betrugen 
7241118 Mk. — Auf dem Poſtamte gingen 
1897/98 u. A. ein: 2213 108 Briefe, 390 390 Poft- 
karten, 511108 Druckſachen, 27170 Waarenproben, 
195476 Packete, 9940 Geld- und Werthſendungen 
(Werthbetrag 19674956 Mk.), 113412 Poſt⸗ 
anweiſungen (über 6851405 Mk.), 33 305 Tele⸗ 
gramme ꝛc. Aufgegeben wurden 1409 356 Briefe, 
399594 Poſtkarten, 455832 Druckſachen, 16172 
Waarenproben, 161682 Packete, 8770 Geld- und 
Werthſendungen (7629186 Mk.), 117841 Boft- 
anweiſungen (7635402 Mk.), 32986 Telegramme. 
Im Fernſprechverkehr wurden 280161 Geſpräche 
vermittelt. — Beim hieſigen Amtsgericht wurden 
u. A9 Konkurſe angemeldet. — Schiffs- 
verkehr. Auf der Linie Elbing⸗Stettin 
machte Dampfer „Ceres“ 21½, und Dampfer 
„Arthur“ 20 Doppelreiſen. Auf der Linie 
Ruhrort⸗Elbing machten „Elbing 1“ 10 
und „Elbing II“ 7 Doppelreiſen. Auf der Linie 
Königsberg» Elbing machten Dampfer 
„Expreß“ und „Iris“ zuſammen 69 ½ Doppel⸗ 
reifen. Mit Kahlberg, Tiegenhof, Danzig, Doll- 
ſtädt, Baumgart, der Haffküſte und dem Ober- 
ländiſchen Kanal vermitteln 13 Dampfer der 
Zedler ſchen Rhederei den Verkehr. Außerdem 
unternahmen der Dampfer „Pinus“ (Wieler⸗ 
ſche Rhederei) und „Patriot“, Herrn Friers ge⸗ 
hörig, Fahrten nach verſchiedenen Oſtſeehäfen. 
Nach dem Oberlande fuhren über die Ebene Buch⸗ 
walde 1171 Fahrzeuge, von dem Oberlande zu 
Thal fuhren 1576 Fahrzeuge, über die Ebene 
Kußfeld fuhren zu Berg 359, zu Thal 329 Fahr- 
zeuge. 


Von Nah und Fern. 


* Bei den Abiturienten⸗Prüfungen an den 
bayeriſchen Mittelſchulen ſind grobe Unterſchleife 
entdeckt worden. Seit Jahren fiel den Profeſſoren 
der verſchiedenen Mittelſchulen regelmäßig auf, daß 
Schüler, welche die ganze Studienzeit hindurch die 
ſchlechteſten Noten hatten, beim Abiturienten-Examen 
fehlerloſe Arbeiten lieferten. Der Modus war bis⸗ 
her der, daß die Aufgaben vom bayeriſchen Kultus⸗ 
miniſterium in verſiegelten Briefen an die Rektorate 
der einzelnen Schüler geſchickt und erſt in Gegen- 
wart der Schüler den verſiegelten Umſchlägen ent⸗ 
nommen und bekannt gegeben wurden. Als nun 
unter Beobachtung dieſer Vorſchriften vor einigen 
Tagen an einer Münchener Mittelſchule die 
Abiturientenaufgabe aus der Mathematik bekannt 
gegeben wurde, bemerkte der Mathematikprofeſſor, 
daß ſein ſchlechteſter Schüler mehrere beſchriebene 
Blätter aus der Taſche zog und ſie mit der eben 
diktirten Aufgabe verglich. Der Profeſſor beſchlag⸗ 
nahmte die Blätter und ſtellte feſt, daß ſie die fehler⸗ 
loſe, fein ſäuberlich geſchriebene Ausar⸗ 
beitung der Mathematikaufgabe ent⸗ 


feuern, als bis mein Vater das Signal zum Beginn 


des Kampfes würde gegeben haben.“ 

„Mein Vater hatte es auf Alexei abgeſehen, 
ihn, den Abtrünnigen und Verräther wollte er mit 
eigener Hand tödten. Ruhig ließ er die Reiterſchar 
herankommen, die uns ſchon tief im Gebirge wähnte. 
Als ſie kaum noch hundert Schritte entfernt war, 
hob mein Vater ſeine Büchſe, zielte und drückte los. 
Mit einem Aufſchrei ſtürzte Alexei aus dem Sattel. 
Nun gaben auch wir Feuer, noch fünf Reiter ſanken 
in den Sand und die übrigen, von paniſchem 
Schrecken ergriffen, wandten ſich zur Flucht. Wir 
aber zogen ins Gebrige und heftiger denn je eıt- 
brannte in der nächſten Zeit der Kampf mit den 
Türken.“ 

„Erſt nach einem Jahre war der Friede wieder 
nothdürftig hergeſtellt, ſodaß wir in unſere Dörfer 
zurückkehren und unſere niedergebrannten Häuſer 
neu aufbauen konnten. Fatime blieb bei uns; ſie 
trat zum Chriſtenthume über und wurde dann mein 
liebes, treues Weib. Alle Gefahren hat ſie geduldig 
mit mir getheilt, denn noch manches Mal mußten 
wir vor den Panduren fliehen. Seit ſieben Jahren 
ruht ſie nun ſchon unter dem grünen Raſen. Möge 
der Herr ihr die ewige Seligkeit ſchenken!“ 

„Seht, Brüder, ſo kam ich zu meiner Frau, 
wo ich alle Hoffnung aufgegeben hatte, daß ſie, 
die Tochter eines Paſchas, je die meine werden 
konnte. Alexei aber, der Glauben und Vaterland 
verrieht, um ſich den Beſitz dieſes Weibes dadurch 
zu erkaufen, fand ſeinen Lohn ſehr ſchnell. Möge 
es ſo einem Jeden ergehen der der heiligen Sache 
des Vaterlandes untreu wird um irdiſchen Gutes 
willen! Nicht war Igor, das iſt doch auch dein 
Wunſch?“ ſchloß Mladenowitſch ſeine Erzählung, 
ſich an den jungen Bosniaken wendend, der dem 
Heere nicht angehörte. 

„Gewiß ſo ſoll es ſein,“ erwiderte dieſer. Aber 
er ſchlug ſein Auge zu Boden, als er das ſagte 
und ſein braunes Geſicht wurde noch um einen 
Grad dunkler. 

Mit Aufmerkſamkeit hatten alle der Erzählung 
des Alten gelauſcht aber wohl keiner hatte eine 
Ahnung davon, daß der ſcharfblickende Krieger einen 
Grund hatte, grade dieſe Geſchichte aus ſeinem 
Leben zu erzählen. Nur Hubmayer errieth den 
wahren Beweggrund. Igor Mankiewitſch, der junge 
Adelige, erſchien beiden verdächtig, ſie fürchteten, 
daß er ein Türkenfreund und nur ins Lager ge- 
kommen ſei, um Erkundigungen einzuziehen. Er 
ſollte durch dieſe Geſchichte gewarnt und wenn mög⸗ 
lich auf den richtigen Weg zurückgeführt werden, 
indem ihm das Los eines Vaterlandsverräthers 
vor Augen geführt wurde. 

Stille herrſchte rings im Kreiſe. Jeder hing 
ſeinen eigenen Gedanken nach. Es war ſchon ſpät 
geworden, Mitternacht war nicht mehr fern. 

Die Männer erhoben ſich und verließen das 


drei Begleitern auf. 


hielten. Der Schüler mußte ſofort aufs 
Rektorat, wo er einem ſcharfen Kreuzverhör unter⸗ 
zogen wurde und ſich nach anfänglichen Aus flüchten 
zu dem Geſtändniß bequemte, daß er ſchon vor 
mehreren Wochen die Aufgaben aus ſämmtlichen 
Fächern von einem Angeſtellten der Druckerei, in 
der das Miniſterium dieſe Aufgaben drucken ließ, 
gekauft hatte. Weitere Nachforſchungen ergaben, 
daß derſelbe Angeſtellte ſchon ſeit mehreren Jahren 
mit dem Verkaufen der Aufgaben an Münchener 
und auswärtige Primaner ein ſchwunghaftes Ge⸗ 
ſchäft betrieb, deſſen Folge die bereits erwähnten 
auffallenden Prüfungsreſultate waren. Das Mi⸗ 
niſterium, dem über dieſe „Entdeckung“ unverzüglich 
Bericht erſtattet wurde, ordnete telegraphiſch die 
Siſtirung der bereits begonnenen Abiturienten— 
prüfungen an ſämmtlichen Mittelſchulen Bayerns 
an. Für den ungetreuen Druckerei⸗Angeſtellten aber 
dürfte die Sache noch ein gerichtliches Nachſpiel 
haben, dem nicht nur er ſelbſt, ſondern auch ſeine 
„Kunden“ aus früheren Jahrgängen mit Unbehagen 
entgegenblicken. 

* Wie das Volk der alten Hellenen aus⸗ 
ſtarb. Ein amerikaniſcher Gelehrter verſucht in 
„Lippincots Magazine“ von neuem nachzuweiſen, 
daß das ruhmreiche Volk der alten Hellenen im 
achten Jahrhundert vollkommen ausſtarb, und daß 
in Folge deſſen die heutigen Griechen überhaupt 
keine Griechen ſind, und zwar ſoll die Vernichtung 
des alten Volkes durch die Peſt geſchehen ſein. 
Als Beweis wird angeführt, daß der Körperbau 
der alten Griechen ein ganz anderer war als der 
der heutigen Griechen. Nach den Beſchreibungen 
der Dichtung und den Darſtellungen in der Bild— 
hauerkunſt waren die Griechen des klaſſiſchen Zeit⸗ 
alters groß und kräftig, die Naſe dieſer Raſſe war 
ſo eigenthümlich, daß noch heute das gelegentliche 
Vorkommen einer ähnlichen Naſe bei anderen 
Völkern als griechiſch bezeichnet wird, denn mit 
Ausnahme ſeltener und vereinzelter Zufälle hat 
kein anderes Volk, weder unter den Nationen des 
Alterthums, noch denen der Neuzeit, einen ähnlichen 
Bau der Naſe. Der alte Grieche war blond, ſein 
Haar beſtand aus dichten anliegenden Locken, ſeine 
Augen waren blau. Der heutige Grieche beſitzt 
keine dieſer körperlichen Eigenſchaften mit Aus⸗ 
nahme des lockigen Haares, das aber dunkel 
iſt. Es kann ſogar geſagt werden, daß kein 
Volk der indo europäiſchen Völkergruppe einen voll⸗ 
ſtändigeren Gegenſutz zu der allgemeinen Auffaſſung 
von dem Typus der alten Griechen darſtellt als 
die heutigen Griechen. In Anbetracht dieſer That⸗ 
ſachen iſt es nicht zu verwundern, daß bereits eine 
Anzahl deutſcher Gelehrter die Behauptung aufge⸗ 
ſtellt haben, daß die heutigen Griechen keine Griechen 
ſind, und daß die alten Griechen faſt ſo vollſtändig 
von der Erde verſchwunden find wie etwa die be- 
rühmten Urvögel Neu⸗Seelands. Auch geſchichtliche 
Thatſachen laſſen ſich zu Gunſten dieſer Annahme 
anführen. Im achten Jahrhundert wüthete eine 
Peſt in Griechenland, und Slaven und Albanier 
wanderten ein, um die entvölkerten Gegenden zu 
beſetzen. Dieſe Peſtepidemie iſt wahrſcheinlich der 
Grund des Verſchwindens der alten griechiſchen 
Bevölkerung und ihres Erſatzes durch Slaven und 
Albanier geweſen, ſo daß zwiſchen der heutigen und 


Zelt ihres Anführers. 

Auch Faber ging. Aber vor ſeinem Zelte blieb 
er ſtehen und blickte hinauf zum Monde, der ftill 
und ruhig ſeine Bahn zog, die fernen Gipfel des 
Balkans in ſein ſilbernes Gewand hüllend. Seine 
Gedanken ſchweiften weit, weit hinweg, zur großen 
nordiſchen Handelsſtadt, wo ſie weilte, die einzig 
Geliebte. 

„Martha!“ Das war das Loſungswort, der 
Anfang und das Ende all ſeiner Gedanken. Lauſchte 
er den melancholiſchen Weiſen der Krieger, ſchien 
ihm eine jede entgegen zu klagen: „Martha!“ 
Zitterte der Sonnenſtrahl auf der leicht bewegten 
Welle des Baches, ſo glitzerte und murmelte eine 
jede: „Martha!“ Stand er im Mondenlicht und ſchaute 
hinauf zu den Spitzen des Balkans, ſo zitterten 
die Strahlen im Mondenlicht: „Martha!“ 

„Ach, daß ich Dich vergeſſen könnte,“ ſeufzte er 
vor ſich hin. „Aber nein, nein, ich will nicht ver- 
geſſen, ob ich's gleich könnte. Zwar werde ich Dich 
nie mein eigen nennen dürfen, kein Hoffnungsſtern 
leuchtet mir mehr, aber meine Liebe zu Dir wird 
nie erlöſchen, ich werde Dich lieben bis zum letzten 


Hauche.“ 
Der Ueberfall. / 

Acht Tage waren vergangen, da ließ der Oder- 
befehlshaber eines Morgens Faber zu ſich rufen. 

„Höre Bruder! Soeben habe ich durch Kund⸗ 
ſchafter erfahren, daß Osman Aga von Philippopel 
mit einem Heere von mehr als achttauſend Mann 
gegen uns aufgebrochen iſt, um Serajewo zu 
ſchützen. Da mein Corps wenig mehr als die 
Hälfte ſeines Heeres zählt, wäre es zu gewagt, ihn 
in offener Feldſchlacht anzugreifen. Wir müſſen 
alſo Hilfe haben, Marko Petkowitſch, der mit unge⸗ 
fähr 5000 Mann in der Umgegend von Moſtar 
ſteht, muß ſich mit uns vereinigen. Dich, mein 
Bruder, habe ich auserſehen, mit Marko über dieſen 
Plan zu unterhandeln. Er wird ſich zwar zuerſt 
ſträuben, allein, wenn Du ihm die Nothwendigkeit 
klar machſt, wird er ſich im Intereſſe des Ganzen 
fügen. Es iſt ein ſchwieriger Auftrag, der Weg zu 
Marko iſt höchſt unſicher und führt mitten durch 
eine Gegend, in der das türkiſche Element vorherrſcht. 
Allein ich kenne ſowohl Deine Umſicht, wie Deinen 
Muth und hoffe, daß Du Dich bis Marko durch⸗ 
ſchlagen und den Auftrag glücklich ausrichten wirſt. 
Für einen des Landes kundigen Führer werde ich 
ſorgen, auch kannſt Du noch zwei andere tüchtige 
Soldaten mitnehmen. Da Eile Noth thut, wirſt 
Du ſo ſchnell wie möglich aufbrechen. Jetzt gehe 
und treffe Deine Vorbereitungen, vor allen Dingen 
vergiß nicht, Lebensmittel mitzunehmen, denn es 
wird ſich empfehlen, einſame Waldwege zu wählen 
und die Dörfer möglichſt zu vermeiden. 

Schon nach einer Stunde brach Reinhold mit 
Nur eine kurze Strecke folgten 
ſie der Straße, dann ſchlugen ſie ſich ſeitwärs in 


der alten Bevölkerung Griechenlands keine innet“ 
Verwandtſchaft beſteht. Dadurch wird vielleicht 
auch das weniger Heldenhafte in der heutigen 
griechiſchen Bevölkerung verſtändlich. 

„Ueber die Feſtnahme eines Falſch⸗ 
münzers wird aus Bitterfeld berichtet. Dort 
kaufte am Sonnabend in den Abendſtunden ein 
Fremder, der elegant gekleidet war, in mehreren 
Geſchäften irgend eine Kleinigkeit und bezahlte jedes⸗ 
mal mit einem Zwanzigmarkſtück. Einem Bäcker⸗ 
meiſter fiel das Geldſtück auf, er verglich es mit 
anderen und ließ es auf dem Steueramte wiegen. 
Dort wurde es als Falſchſtück erkannt. Vorſichtiger 
Weiſe hatte der Bäckermeiſter einen Knaben hinter 
dem Gauner hergeſchickt und ihm ſagen laſſen, er 
möge noch mal wiederkomnen, Herr M. habe ſich 
verſehen. Er kam auch und zahlte ſchließlich das 
eingewechſelte Geld wieder aus; obwohl er allerlei 
widerſprechende Angaben gemacht hatte, ließ man 
ihn wieder laufen. Schließlich ſchickte man doch 
nach der Polizei, und mit Hilfe des Knaben, der 
ſich wieder an die Ferſen des Gauners geheftet 
hatte, gelang es, ihn noch im Eiſenbahnwagen zu 
verhaften, gerade als der Zug abgehen wollte. Bei 
ſeiner Durchſuchung fand man noch etwa 700 Mk. 
in falſchen Goldſtücken und eine größere Summe 
eingewechſelten Geldes. Auf der Bruſt unter den 
Kleidern trug der junge Menſch ein Fläſchchen mit 
Morphium. Wie es ſcheint, hat die Polizei einen 
guten Fang gemacht. 

* Der „gnädige Herr“ als Kindermädchen, 
fo könnte man wohl das Wahlcurioſum benennen, 
das ſich am Wahltage in K. im Haynauer Kreiſe 
in Schleſien zugetragen. Herr v. Z. ſchreitet das 
Dorf entlang und erblickt vor einer Häuslerſtelle 
den Beſitzer derſelben, einen Kinderwagen hin⸗ und 
herſtoßend. Auf die Frage des gnädigen Herrn, 
ob er ſchon wählen geweſen, antwortete der Land- 
mann: „Gnädiger Herr, ich koan vu dam Madel 
ni furtgiehn, bis Meine zurücke iß.“ Darauf ent⸗ 
gegnet der Herr: „Geht ſchnell, hier gebt dieſen 
Zettel ab, ich werde Euch ſo lange vertreten.“ 
Und ſo geſchah's auch; der „gnädige Herr“ fungirte 
in Vertretung als Kindermädchen und der biedere 
Häusler übte ſeine vornehmſte Bürgerpflicht aus. 
Als der nichtpolitiſche Landmann zurückgekehrt, 
fragte ihn Herr v. Z.: „Na, habt Ihr den Zettel 
auch abgegeben?“ Darauf die Antwort: „Unterwegs 
troaf mich Eener, der ſoagte, ich hätte nich an 
richtigen Zettel und doa goab a mer an andern.“ 

* In einem Faß über den Niagara. Ein 
Amerikaner, Namens Robert Leach, ließ ſich in ein 
von ihm conſtruirtes Faß einſchließen und es 
oberhalb der furchtbaren Schnellen des Niagara, 
in denen bekanntlich der berühmte Schwimmer 
Webb vor einigen Jahren den Tod fand, ins 
Waſſer werfen. Die Fahrt durch die grauenhaft 
hochgehenden Wogen währte nur einige Minuten, 
aber ſie mögen dem Inſaſſen des Faſſes ſicherlich 
gleich ebenſo viel Stunden erſchienen ſein, denn 
als man ihn unterhalb der Schnellen aus dem 
Faſſe befreite, war er mehr todt als lebendig. 
Tauſende von Menſchen waren Zuſchauer der toll⸗ 
kühnen That. 


das Waldgebirge und verfolgten einſame Bergſteige, 
welche nur ſelten benutzt wurden. Es war ein be⸗ 
ſchwerlicher Weg, oft mußten ſie ſich durch Geſtrüpp 
hindurch arbeiten oder eine ſteile Felswand um⸗ 
gehen, ſodaß ſie nur langſam vorwärts kamen. 

N Als fie drei Tage unterwegs waren, begann es 
in Strömen zu regnen. Die Gebirgsbäche ſchwollen 
in bedenklicher Weiſe an, ſo daß ſie gezwungen 
wurden, weite Umwege zu machen. Bis jetzt hatten 
ſie Nachts immer im Walde bivuakirt, heute aber, 
wo ſie bis auf die Haut durchnäßt waren, beſchloß 
Faber, falls ſie ein einſam gelegenes Haus antreffen 
würden, in dieſem ein Unterkommen zu ſuchen. 
Vielleicht konnten fie dort auch noch ihre Proviant 
vorräthe ergänzen. 

Rüſtig ſchritten ſie vorwärts, ſo ſchnell es der 
ſchlechte Weg, wenn von ſolchem überhaupt die 
Rede ſein konnte, nur irgend zuließ. Schon neigte 
der Tag ſich zum Ende und die Dunkelheit nahm 
bei dem dicht bewölkten Himmel ſchnell zu und noch 
immer war kein Haus zu ſehen. Zeigte ſich nicht 
bald ein ſolches, ſo mußten ſie daran denken, auch 
dieſe Nacht wieder im Freien zu kampiren. 
endlich ſehen ſie ſeitwärts im Thale Rauch auf⸗ 
ſteigen. Dort mußte alſo ein Haus ſein und ſofort 


Da 


lenkten ſie ihre Schritte dahin. Als ſie näher 


kamen, bemerkten ſie, daß es ein Han war, aber 
ſtill, wie verlaſſen ſtaud er da. Nichts Lebendes 
ließ ſich ſehen, nur der aufſteigende Rauch verrieth, 
daß Menſchen darin waren. 

Auf ihr Klopfen wurde die dicke Bohlenthür 
ein wenig geöffnet und ein wild ausſehender Männer ⸗ 
kopf ſchaute heraus. 5 

„Wer ſeid Ihr und was wollt Ihr?“ fragte 
eine mürriſche Stimme. 


„Bosniſche Brüder ſind wir und wollen ein 


Unterkommen für die Nacht,“ antwortete der Führer. 
Der Mann zog ſeinen Kopf zurück und man 
hörte, wie drinnen leiſe einige Worte gewechſelt 
wurden. Dann erſt wurde die Thür geöffnet und 
Reinhold mit ſeinen Begleitern eingelaſſen. 

Es war ein überraſchender Anblick, der ſich den 
Eintretenden bot. Um die Feuerſtelle, welche ſich 
nach bosniſcher Sitte mitten in dem weiten Raume 
befand, lagerten ſechs wild ausſehende Gefellen, grell 
beſchienen von den durch den Luftzug hell auf⸗ 


flackernden Flammen des Herdes. Wirr hing ihnen 


das Haar in die Stirn und der lange, ſtruppige 
Bart machte ihr Ausſehen nicht gerade Vertrauen 
erweckender. Sie ſchlürften Kaffee und rauchten ihre 
Cigarretten. Augenſcheinlich waren es Türken; denn 


ein Bosnier trägt keinen Vollbart, ſondern nur einen 


Schnurrbart. 
überraſcht, wie dieſe von ihnen. 
einem jungen Manne, der auch beſſer gekleidet war 


Namentlich ſchien 


Sie ſchienen von den Fremden ebenſo 


| 
wie die Uebrigen, die Ankunft der Fremden recht 


ungelegen zu kommen. 
(Fortſetzung folgt.) 


